
Zeitschrift: Helvetische Militärzeitschrift

Band: 6 (1839)

Heft: 12

Artikel: Ueber den kleinen Krieg

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-91600

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-91600
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


195 —

"Beife geübt worben waren. Smmcrftin jeidjneten ftdj
meftrere Offtjiere bureft Sifer unb Äenntniffe rüftmlicft

aui, wäftrenb anberfeitö öfterö großer Üttangel an

Äenntniß über Senugung beö Serrainö unb an Se*

griffen über ben gemetofcftaftlicften ©ebraueft ber »er.
fdjt'ebenen SBaffengattungen unb Ü6er bt'e ©efecfjtö*

lef;re fühlbar wurbe. Tiefe Südenfjaftigfeft t'n bett

tfteoretifdjeit Äenntm'ffeti mußte ber Dtatur ber Sache
naeft bann aueft feftr ftörenb auf ben praftifeften Un*
terrieftt einwirfen.

Ter Sagerbienft unb ber SBacfttbienft gaben Sfnfaß

ju täglichen Dtugen, unb bie Sruppen blieben in bt'e*

fer Sejieftung weit hinter bem jurüd, wai billiger*
maßen »on ihnen ftätte erwartet werben bürfen; aueft

hierin geftören bt'e Saoallerie nnb bt'e Scbarffcftügeti

ju be« rüftmfieftett Sfuönaftmeit. 3m Dtapportwefcti
war große Dtacftläßigfeit oorfterrfcftenb, bt'e Dtapporre
gingen jum Sfteil feftr iinrt'cfttig abgefaßt unb ge*
wöftnlid) feftr oerfpätet ein.

Ter Sagerbauöfjaft war orbtiungögemäß, bloö
fochten anfänglich nicht afle Sompagnien eine Slbenb*

fuppe, bii eö oom Sagercommanbo fefbft befohlen
warb. Sö ift bieö ein bejcidjttcnber Sug beö Üttan*
gclö an Selbßtftätigfeit ber Offtjiere, weldje für
folefte in ber gewöftnlicften Orbnung mtb ber Dtatur
ber Sache liegenben Tinge, erft anf Sefeftle oon
Oben warteten, ftatt oon ficft auö ju tftun, wai fftre
Obliegenfteit tft. Srob unb gleifcft war gut, bt'e Of*
ftjierötafcl ttntabelftaft; ftingegen baö £eu anfäng*
lieft äußerft fcftlecftt, welchem Uebelftanb jeboeft fofort
abgeholfen wurbe.

SBefentlicfte Sergeftett gegen Tiöjiplt'rt unb
Suhorbination finb feine oorgefommen.

Sowohl baö Sagercommanbo alö bie Srigabe*
unb Sataidonö * Sommanbameii waren genötftiget ei*
m'ge Seftrafitngen ju oerfügen.

Tt'e Säuberung beö Sagerö ftätte anfänglich nieftt
naeft gewünfeftter Orbnung ftatt, unb cö ging bie erfte
SBocfte »orbei, beöor biefe nur auf einen teiDenttidjen
«Punft gebraeftt war; bie Scftarffeftügen gingen hierin
mit löblichen» Seifpiel »oran, unb bie anbern Srup*
pen folgten naeft.

Sinige geuer in bot Äocftfteerben würben ben he*
fiimmteftett Sefeftlen juwt'ber, Slbenbö feftr nadjiäßt'g
gelöfdjt, wai hefonberö bei ber trodenen SBitterung
nidjt oftne ©efaftr für baö Sager war, welcfteö be*
weiit, baß bie mit ber «Pofijei beauftragten Offtjiere
iftren Tienft, wenn fie benfclben aueft begriffen, nieftt
nadj Sorfcftrift heforgten.

Sluö biefer Tarftefftmg beö ftattge'habren Uebungö*

lagerö, wo baö ©ute wie tai Üttangelbafte im Sntereffe

ber Sache fteroorgeftoben wurbe, barf mt't Suoerläßig*
feit ber Schluß gejogen werben, baß baffelbe oon wc*

fentlidjem Dtugen gewefen fei, unb jwar:
1) Sn Serreff beö oirifältigen Unterridjtö, wei*

djer ben oerfcfjiebenen SBaffengattungen einjeln nnb in

gegrnfet'tiger Serbinbung ertbcilt worben ift, wie bieö

nur in Sägern gefefteben fann.
2) Sraten babei mandjertei üttangel fteroor,

welche in einer ©arnifon nicht hätten wahrgenommen
werben fönnen bie aber bei ernften Slnläffen ftöcftft

nadjtbrilig cingewirft hätten, unb auf beren Slbftüffe

nunmeftr Sebacftt genommen werben fann.

3) Senile man hei biefem Slnlaß bie eifrigen unb

prafiifdjcn Offtjiere fennen, fo wie ftinwieber aud)

jene bemerfbar wurben, weldje ihren «Pflichten nieftt

auf befriebigenbe SÖeife genügen fönnten.
Slfleö biefeö beweiöt wie nötftig bie Slbftatfung fol*

djer Sager ift, ia baf oftne bergleidjen eine ooflftänbigc

Stuöbilbung ber Sruppen ju Äriegöjwcden unmöglich
ftattftnben fann; immerhin ift eö aber ju Srjielung
eineö to jeber Sejieftung befriebigenbett Dtefultateö,

burdjauö erforbcrlicft, taf tie Sruppen im Stflgemei*

nen fowoftl alö ganj befonberö audj tie Sraböofft*
jiere nur geftörig »orftcreitet bk Sager bejieften.

Ueftet* ben fleinen Ärieg.

(©cftfuB.)

21 ii Ii a n ü-

1. Son ben Sorpoften »er ben geftuitgcu.

A. ©orbemerfitng.

i. Slflgemeine Sinftcfjten.

SBenn cö fefton nieftt feidjt ber galt fein bürfte,
baß bie Scftweijermifijen je t'n tie Steflung fontmen
fönnten eine geftung ju belagern, inbem wir ben

Ärieg nadj unferer politifcften Stellung ftetö mir alö
Sertfteibigungö* nie aber afö Slngriffö* ober Srobe*

rungöfrfeg füftren fönnen ober bürfen, fo mag cö

bennod) nicht jwedloö fein, et'nt'geö ftierüber ju fagen;
benn eö fönnte ber gafl eintreten, baß ein gewiffer
Dtadjbar, ben fdjon läugft naeft unfern feften «piägcn
gelüftet, einft einen Stnfonaftrcidj anöfüftrre unb unö
babureft in bie Dtotftwenbigfeit oerfegte, bureft eine
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Weise geübt worden waren. Immerhin zeichneten sich

mehrere Offiziere durch Eifer nnd Kenntnisse rühmlich

aus, während anderseits öfters großer Mangel an

Kenntniß über Benutzung des Terrains und an
Begriffen über den gemeinschaftlichen Gebrauch der ver.
fchiedenen Waffengattungen und über die Gefechtslehre

fühlbar wurde. Tiefe Lückenhaftigkeit in den

theoretischen Kenntnissen mußte der Natur der Sache
nach dann auch sehr störend auf den praktischen
Unterricht einwirken.

Der Lagerdienst und der Wachtdienst gaben Anlaß
zu täglichen Rügen, und die Truppen blieben in dieser

Beziehung weit hinter dem zurück, was billigermaßen

von ihnen hätte erwartet werden dürfen; auch

hierin gehören die Cavallerie und die Scharffchützen
zu den rühmlichen Ausnahmen. Im Rapportwefcn
war große Nachlässigkeit vorherrschend, die Rapporte
gingen zum Theil sehr unrichtig abgefaßt und
gewöhnlich sehr verspätet cin.

Der Lagerbaushalt war ordnungsgemäß, blos
kochten anfänglich nicht alle Compagnien eine Abendsuppe

bis cS vom Lagercommando sclbst befohlen
ward. Es ist dies ein bezeichnender Zug des Mangels

an Selbstthätigkei't der Offiziere, welche für
solche in der gewöhnlichen Ordnung und dcr Natur
der Sacke liegenden Dinge, erst auf Befehle von
Oben warteten, statt von sich aus zu thun, was shre
Obliegenheit ist. Brod nnd Fleisch war gut, die Of-
fizierstafcl untadclhaft; Hinzegen das Heu anfänglich

äußerst schlecht, welchem Uebelstand jedoch sofort
abgeholfen wurde.

Wesentliche Vergehen gegen Disziplin und
Subordination sind keine vorgekommen.

Sowohl das Lagercommando als die Brigade-
und Bataillons - Commandanten waren genöthiget
einige Bestrafungen zu verfügen.

Die Säuberung des Lagers hatte anfänglich nicht
nach gewünschter Ordnung statt, und es ging die erste
Woche vorbei, bevor diese nur auf einen lewentlichen
Punkt gebracht war; die Scharfschützen gingen hierin
mit löblichem Beispiel voran, und die andern Truppen

folgten nach.

Einige Feuer in den Kochheerden wurden dcn
bestimmtesten Befehlen zuwider, Abends sehr nachläßig
gelöscht, was besonders bei der trockenen Witterung
nicht ohne Gefahr für das Lager war, welches
beweist, daß die mit der Polizei beauftragten Offiziere
ihren Dienst, wenn sie denselben auch begriffen, nicht
nach Vorschrift besorgten.

Aus dieser Darstellung des stattgehabten Uebungslagers,

ivo das Gute wie das Mangelhafte im Interesse

der Sache hervorgchoben wurde, darf mit Zuverläßig-
keit dcr Schluß gezogen werden, daß dasselbe von
wesentlichem Nutzen gewesen sei, und zwar:

1) In Betreff des vielfältigen Unterrichts, welcher

den verschiedenen Waffengattungen einzeln und iu

gegenseitiger Verbindung erthcilt worden ist, wie dies

nur in Lagern geschehen kann.

Z) Traten dabei mancherlei Mängel hervor,
wclche in einer Garnison nicht hätten wahrgenommen
werden können, die aber bei ernsten Anlässen höchst

nachtbeilig eingewirkt hätten, und auf deren Abhülfe

nunmehr Bedacht genommen werden kann.

3) Lernte man bei diesein Anlaß die eifrigen und

prakiischen Offiziere kennen, so wie hinwieder auch

jene bemerkbar wurden, welche ihren Pflichtcn nicht

auf befriedigende Weise genügen konnten.

Alles dieses beweist wie nöthig die Abhaltung
solcher Lager ist, ja daß ohne dergleichen eine vollständige

Ausbildung der Truppen zu Kriegszwecken unmöglich
stattfinden kann; immerhin ist es abcr zu Erzielung
eines in jeder Beziehung befriedigenden Resultates,
durchaus erforderlich, daß die Truppen im Allgemeinen

sowohl als ganz besonders auch die Stabsoffiziere

nur gehörig vorbereitet die Lager beziehen.

Ueber den kleinen Krieg.

(Schluß.)

Anhang.
I. Von den Vorposten vor den Festungen.

Vorbemerkung.

i. Allgemeine Ansichten.

Wenn es schon nicht leicht der Fall sein dürfte,
daß die Schweizermilizen je in die Stellung kommen
könnten eine Festung zu belagern, indem wir dcu

Krieg nach unserer politischen Stellung stets nur als
Vertheidigungs- nie aber als Angriffs- oder

Eroberungskrieg führen können odcr dürfen, so mag es

dennoch nicht zwecklos sein, einiges hierüber zu sagen;
denn es könnte der Fall eintreten, daß ein gewisser

Nachbar, den schon längs! nach unsern festen Plätzen
gelüstet, einst einen Ankonastreich ausführte uud uns
dadurch in die Nothwendigkeit versetzte, durch eine
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Selagerung wieber ben Sefig unfereö Sigentftumö ju
erringen.

Tk «Borpoften »or ben geftungen befteften auö
ben nämlicften Seftanbtftetieu unb ftaben feftr »iel
llebercinftimmenbeö mit beu Sorpoften im gelbe; all*
ein in SBefen unb 3merf unterfdjeiben fie ftd; beteu*
tetib »on ihnen unb hierauf foll hier aufmerffam ge*

macht werben.
Ter jjatiptmtterfcftteb befteftt t'n bem ganj

eigentümlichen Serftältniß jum geinbe.
Tiefer get'nb t'fi eine geftung, mit »orauögefcgt allen

£ülföiiifrteltt jur Sertfteibigung alfo immer mcftrftaft,

fonjentrirt. Slber er fteftt ftill, iß beute ba, wo

geftern, cö fann ficft niefttö hei iftm änbertt, waö wir
nidjt fogleicb erfahren unb burch unfere Sorpoften

ju erfahren traeftten muffen. Sö liegt ftier alfo eine

heftimmtere Slufgahe »or, alö im freien gelbe,
unb folctje finb immer leidjter ju lofen.

«tteben biefem Serbältniß jum geinbe haben wir
ftier noeft eine befontere gorm ber Sinfcftlt'ef*
fung unb bie ficft ganj anberö geftattet alö im freien

gelbe. Seibeö jufammen gibt ben Sorpoften »or ge*

ftungeit eine eigene «Pftpfiognomie. SBir wollen beibe

funttc in Äurje näfter beleuchten.

2. «Berftäftniß jum (feinbe.

SBenn bie Serenniing geftörig ftatt fanb, fo wer*

ben tie feinblidjeit Stußenpofteit bereitö t'n bt'e geftung

hineingeworfen fein unb ber geinb (ich auf einige we*

nige außerhalb beö ©laciö unb innerhalb beö Äano*

nenfeftuffcö befeftränfen. Tiefe «Poften aber finb ba*

burdj fein- ftarf, baß fie baö Serrain ooflfommen feu*

neu; baß fie ihre Soutienö unb Dtcpltö ganj nafte

gebedt uut oeibedt hinter ficft haben fönnen- unb

taf tie Äanonen ber geftung, bie Sefagung, bie Sfuö*

fäfle ein aefttbareö ©roö bilben, baö fte jefen Siugen*

blirf untcrftügcit fann. üttit einem SBorte bie Sor*

poften ber geftung ftaben fteft ftetö eineö ftarfen Dtadj*

briidö ju erfreuen, wäftrenb tie beö Sinfdjlicßuugö*

forpö nach atten «punften jerftreut finb, unb iftren

Dtadjbrurf feftr fitnftlidj organifiren muffen.
Sin anberer Uttterfcfjieb befteftt auch noch barin,

baß bie Sorpoftcit im freien gelbe aueft nod) baö

Serrain feftr weitläufig beobachten muffen, oor gcftuit*

gen aber biefe Seobadjtmig fteft meiftenö auf ben gc*

genüberfteftenben geinb befeftränft.

3m freien gelbe finb unbebingt Sortfteile unb

Dtacfttfteilc auf betben Seiten gleicft unb ber Unter*

neftmenbftc jieftt ben größten Dtugen baoon. Sor

geftungen ifl cö anberö. Ter ftetö fonjeittrirte get'nb
bricht unoerfeftenö itt unfere Sinfcftließung unb gegen
feine mit Äanonen befpidten SBaffe fönnen wir nieftt
oiel auöridjtcn. Tie geftung bat alfo immer bk
Snitiatioe beö Slngriffö, wenn bie Sefagung nieftt gar
ju bulbfam ift. «üttit biefer Snitiatioe fann fte unfere

Sorpoßett auf baö Sleußerfte ermübeu. Taburcft ift
baö ganje Serbältniß umgefebrt; bt'e Smfdlt'eßung
unb ber Slngriff haben jwar einen offenftoeu Sbaraf*

ter, unb bie Sertfteibigung berfelben einen befenfioen;
ber Sftarafter ber Sorpoften t'fi aber gerabe ber ent*

gegengefegte, b. ft. »on Seite ber geftung offenfi»,
»on Seite ter Selagerer befenfi» gegen Sluöfäffe.

Ter Sluöfafl iß befonberö ju berüdftdjtigen. Sft
matt gewiß, baß fein Sluöfall gemacht wirb, fo he*

barf eö feiner Sorpoften; ein auöfallfiicbtiger geinb
aber wirb ten Tienft ber Sorpoften beinahe uner*

träglid) maeften. Tie 3wede beö Sluöfatlö fönnen

fein :

1) bit enge Sinfcftließung ganj ju »erftinbern,
ober, wenn fie fefton gefefteften, ju fprengen;

2) Äriegö* unb Sebenöbebürfniffe auf bem plat*
ten Sanbe jufammen ju raffen unb in bie

geftung ju füftren;
3) einjelne «poften ober Slrbeiten beö Selagererö

aufjubeben ober ju jerftören;
*4) bem Sntfagforpö Spanb ju bieten. Snblicft

5) ficft burcbjufcftlagen.
Sielen biefer 3wede werben bt'e Sorpoften ent*

gegen wirfen fönnen, aber nieftt allen. Tabei ftüte

man fteft eine eigentlicfte Sftaitte um bie geftung ju
bilben, bieß wäre bai wahre üttittel ficft ju fcftwäcften.

Turdj bie «üttitwirfung beö ©roö allein wirb eö mög*

lieh ben Stuöfaff ju »creitclu ober jurüdjufcftlageu,
unb auf biefe muffen wir ben Slccent legen.

Tk Sluöfäffe finb übrigenö praftifdj nieftt fo ge*

fäftrlt'd) alö eö in ber Theorie fefteint, auögenommeit
tie legte Slrt, wo tt'e ©arnifon nieftt tie Slbftcftt hat

jurüdjufeftren. Sin anberer für unö fchtimmer Um*

ftanb fnüpft fidj an bie Sluöfäffe. Ter Stuöfaff ftat

nämlid), wenigftenö im Slnfang, tie Ueberlegenfteit

auf feiner Seite unb baö ift oiel wertft; außerbem

ftat er an ben Äanonen ber geftung einen mächtigen

Dtüdftalt, bett wir hei ber Serfolgung refpeftiren müf*

fett, cö wäre beim, baf bie Sefagung eö ungefeftidt

angegriffen hätte, fo baß wir mt't bem jurüdgcfdjlage*
nen Sluöfäffe jugfeidj in bie geftung bringen fönnten,

wai fchon gefdjeften ift. Scbenfaffö muffen wir ju
unfer Sorpoftettföftem einen Dtacftbritcf legen, beffen
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Belagknmg wieder den Besitz unseres Eigenthums z»

erringen.
Die Vorposten vor den Festungen bestehen aus

den nämlichen Bestandtheilen und baben sehr viel
Übereinstimmendes mit den Vorposten im Felde; allein

in Wesen und Zweck unterscheiden sie sich bedeutend

von ihnen und hierauf soll hier aufmerksam
gemacht wcrden.

Ter Hauptunterschied besteht in dcm ganz
eigenthümlichen Vcrhältniß z,um Feinde.
Dieser Feiud ist eine Festung, mit vorausgesetzt allen

Hülfsmitteln zur Vertheidigung also immer wehrhaft,
konzcntrirr. Aber er steht still, ist beute da, wo

gcstcrn, es kann sich nichts bei ihm ändern, was wir
nicht sogleich erfahren und durch unsere Vorposten

zu erfahren trachten müssen. Es liegt hier also eine

bestimmtere Aufgabe vor, als im freien Felde,
und solche sind immer leichter zu lösen.

Neben diesem Vcrhältniß zum Fcinde haben wir
hier noch eine besondere Form der Einschlies-
sun g und die sich ganz anders gestaltet als im freien

Felde. Beides zusammen gibt dcn Vorposten vor
Festungen eine eigene Physiognomie. Wir wollen beide

Punkte in Kürze näher beleuchten.

L. Verhältniß zum Feinde.

Wenn die Bercnnung gehörig statt fand, so werden

die feindlichen Außenpostcn bereits in die Festung

hincittgeworfen scin uud dcr Feind sich auf einige

wenige außerhalb des Glacis und innerhalb dcs

Kanonenschusses beschränken. Dicse Posten aber sind

dadurch sehr stark, daß sie das Terrain vollkommen

kennen; daß sie ihre Soutiens und RcpliS ganz nahe

gedeckt und veideckt hintcr sich haben können, und

daß die Kanonen dcr Festung, die Besatzung, die Ausfälle

cin achtbares Gros bildcn, daS sic jeden Augenblick

uutcrstützcn kann. Mit einem Worte die

Vorposten der Festung haben sich stcts cincs starkcn
Nachdrucks zu erfreuen, während die des Einschlicßungs-

korps nach allen Punkten zerstreut sind, und ihren

Nachdruck sehr künstlich organisiren müssen.

Ein anderer Unterschied besteht auch noch darin,

daß die Vorposten im freien Felde auch noch das

Terrain sehr weitläufig beobachten müssen, vor Festungen

aber diese Beobachtung sich meistens auf den

gegenüberstehenden Feind beschränkt.

Im freien Felde sind unbedingt Vortheile und

Nachtheile auf beiden Seiten gleich und der

Unternehmendste zieht den größten Nutzen davon. Vor

Festungen ist es anders. Der stets konzentrirte Feind
bricht unversehens in unsere Einschließung und gegen
seine mit Kanonen bespickten Wälle können wir nicht
viel ausrichten. Die Festung hat also immer die

Initiative des Angriffs, wcnn die Besatzung nicht gar
zn duldsam ist. Mit dieser Initiative kann sie unsere

Vorposten auf das Aeußerste ermüden. Dadurch ist

das ganze Verhältniß umgekehrt; die Einschließung
und dcr Angriff haben zwar einen offensiven Charakter,

und die Vertheidigung derselben einen defensiven;
der Charakter der Vorposten ist aber gerade der

entgegengesetzte d. h, von Seite der Festung offensiv,
von Scitc der Belagerer defensiv gegen Ausfälle.

Der Ausfall ist besonders zu berücksichtigen. Ist
man gewiß, daß kein Ausfall gemacht wird, so

bedarf es keiner Vorposten; ein ausfallsüchtiger Feind
aber wird den Dienst der Vorposten beinahe
unerträglich machen. Die Zwecke des Ausfalls können

sein:
1) die enge Einschließung ganz zu verhindern,

oder, weun sie schon geschehen, zu sprengen;

I) Kriegs- und Lebensbedürfnisse auf dem plat¬
ten Lande zusammen zu raffen und in die

Festung zu führen;
3) einzelne Posten oder Arbeiten des Belagerers

aufzubeben odcr zu zerstören;
^4) dem Entsaßkorps Hand zu bieten. Endlich

5) sich durchzuschlagen.

Vielen dieser Zwecke werden die Vorposten
entgegen wirken können, abcr nicht allen. Dabei hüte

man sich eine eigentliche Chaîne um die Festung zu
bilden, dieß wäre das wahre Mittel sich zu schwächen.

Durch die Mitwirkung des Gros allein wird es möglich

den Ausfall zu vereiteln odcr zurückzuschlagen,

und auf dicse müssen wir dcn Accent legen.

Die Ausfälle sind übrigens praktisch nicht so

gefährlich als cs in der Theorie scheint, ausgenommen
die letzte Art, wo die Garnison nicht die Absicht hat

zurückzukehren. Ein anderer für uns schlimmer
Umstand knüpft sich an die Ausfälle. Der Ausfall hat

nämlich, wenigstens im Anfang, dic Ueberlegenheit

auf feiner Seite und das ist viel werth; außerdem

hat cr an dcn Kanonen der Festung einen mächtigen

Rückhalt, den wir bei der Verfolgung respektiren müssen,

cs wäre denn, daß die Besatzung es ungeschickt

augegriffen hätte, so daß wir mit dem zurückgeschlagenen

Ausfalle zugleich in die Festung dringen könnten,

was schon geschehen ist. Jedenfalls müssen wir ju
unser Vorpostensystem einen Nachdruck legen, dessen
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wir im freien gelbe fefton um beßmiffen nieftt fo feftr

bebürfen, weil ftier ein Scftwert baö antere in ber

Sefteibe ftält. SBenn alfo bai Sorpoften terrain im

freien gelbe nur ein oorübergeftettbcö Sntereffe für
unö hat, fo ftat baö Siitfcftließungö* ober Selage*

rungö» Serrain für unö ein bteibenbeö, unb eö muß
affeö mögliche aufgeboten werben, eö ju behaupten.

Ter aflgemeitte «Jttobuö beö Serfaftrenö fann

jweicrlei fein:

1) «üttan jieftt fidj, wie im freien gelbe auf fein

Dtepliö unb ©roö jurücf, lorft ben geinb auö bem

Sluöfafl»Serraiit fterauö, fällt bamt mit fonjeuirirrer
Äraft über iftn her, ober feftneibet ihn woftl gar »on
ber geftung ab.

2) Ober man ftält bie einjelnen «poften mt't affer

möglichen Sluöbauer feft, jieftt feine Soutienö unb

©roö fteran unb maeftt bem geinbe baö Sluöfaff*Scr*
rain Scftritt für Scftritt ftreitig.

üttan barf anneftmen, baf, wenn tin Sluöfaflge*

fedjt erft jum Steftett gebracht ift, bie ganje Sbee

»on Seiten beö geinbeö fefton ftalb oerfeftlt fein wirb.

3. Jorm ber ßinfdjliefjungötinie.

3m freien gelbe fteften bt'e Sorpoften meiftenö

auf einem attögeftenben Sogen ober auf einer gcra*
ben Sinie mit jurfidgebogenen glanfen. 3m «Drittel*

punft jeneö Sogcnö ober ftinter ber «üttitte jener Si*

nie ift bk Scntrafftetlung beö ganjen Söftcmö ju
fueften. Slnberö »or ben gcftungett. Tie Sinfdjtief*
fungölinie ftat eine Ärriöfortn, teren «Jttittelpunft tie
geftung ift. 3ögc fteft nun jeber «Poften gerabe ju*
rüd, fo gerietfte man tergeftalt auö einanber, baß

man t'n feinem Sehen nidjt wieber jufammen fäme.

Tafter muffen anbere Slnftalten getroffen werben.

Spkbei ift bt'e geftung im Sefig ber innern Opera*
tionölim'e, ober mt't anbern SBorten, fte ift bereitö

fonjentrirt, wai wir erft nodj werben follen. Tieß
ift gut für ben erften Stugenblirf unt fo lange ber

Sluöfafl ficft nieftt alljuweit entfernt. Sntfemt er ficft

aher, fo ift man halb mit bem Umjtngefn fertig unb

bieß wirt turdj unfere umfdjließente Sorpoftettform
begünftt'gt. Tiefer Sortfteil wirb aber wieber null,
wenn ber Sluöfatt ftdj unter ferne Äanonen jurüd*
jieftt. Sluö allen biefen Sejieftungen entfpringen tie
©runbfäge unb Dtegeln für baö Serftalten unb bie

Stuffteflung »on Sorpofien »or geftungen.

$cl». iDttlit.-Seitfchrift. t S39.

B. Stufftellung ber Sorpoften.

l. allgemein.

Se größer ber Sinfcftließungöfreiö ift, befto meftr

erforbert eö natüriieft audj Sruppen, unb bafter muß

matt traefttcu, bt'efen Äreiö fo eng alö möglieft ju
jieften. Jpierburcft erreicht mau jugleicft ten Sortfteil
einer möglicftft feftarfen Seobacfttung ber geftung.
Tie Sinfcftließung hängt aber befonberö »om Serrain
ah, unb baber wirb man anberö »erfahren muffen,
alö im freien gelbe, unb bt'e Sorpoften nidjt oon
innen naeft außen, fonbern umgefebrt oon außen naeft

innen auöfegen, alfo mit Sebetten unb SdjtTbmacftejj
junäcftft hei ber geftung anfangen, bann Soutienö
unb Dtepliö etabiiren, unb enblicft bie Sluffteffung teö
©roö anorbuen, bie ftier meftr ber Sorpoiiett wiffen

ta ftnt, weil affeö auf ben nacftbrüdlicftften SBiberftanb

beuten muß.

Tie oorberc, alfo nädjfte Sinfcftließung wirb wie

im freien gefbe turcft Äaoafferie* ober Snfanterie*
gelbwadjen unb beren «poften bewirft. SBaö affo
früfter übe» gritwacften im Slflgemeinett gefagt würbe,

gilt audj ftier.

2. ffelbwaeften.

Sftre Sebetten unt Scftilbwacften fönnen oor gc*
(tungen feinen anbern 3nwrf, afö ben einer möglidjft
genauen Seobacfttung baben. Tiefe Seobacfttung ift
ftt'er auf bie wenigen «Punfte gewiefen, oon welcften
ein Sluöfafl fommen fönnte. Scfton beßftalb bürfen
jwifeften ber geftung unb ber Sorpoftenfette feine
oerbedenbe Serratogcgenftänbe ficft beftnben. Sinb
fofebe ta, fo jieftt man fie mit in bie Sftaine, ober

befegt fte hefonberö.

Sö ift nieftt rätftlicft bie Sittfernmtg nadj ber

irügerifcften Äationenfcftußweite beftimmen ju wollen;
bie Sebetten nnt Scftilbwacften fönnen füglid) bk>

auf 700 ©chritte an bt'e geftung oorgefeftoben wer*
ben; auf biefe SBeife finb fie außer bem Sereicfte beö

©ewcftrfcftuffeö unb auf Sinjelne feuert fein Sernünf*
tiger mit Äanonen. Tt'e Scftilbwacften fönnen noeft
näfter unb bii innerftalb ber glfntenfdjußwcite oor*
rüden, wenn fidj terfenbe ©egenftänbe für fie ftnben.
Sinb biefe nieftt oorftanben, fo gräbt man in ber
Dtadjt Söcfter, worin fidj bie Scftilbwacften hei Sage
aufftalten.

Sei Dtacftt ftnbet tin auffatlenbcr Unterfdjieb
jwifeften ben «Poften »or geftungen unb im freien
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wir im freien Felde schon um deßwillen nicht so sehr

bedürfen, weil hier ein Schwert das andere in der

Scheide hält. Wenn also das Vorposten terrain im

freien Felde nur ein vorübergehendes Interesse für
uns hat, so hat das Ei'nfchließungs- oder Belagerungs

»Terrain für uus ein bleibendes, uud cs muß
alles mögliche aufgeboten werden, es zn behaupten.

Dcr allgemeine Modus des Verfahrens kann

zweierlei seiu:

1) Man zieht sich, wie im freien Felde auf fciu

Replis und Gros zurück, lockt den Fcind aus dcm

Ausfall-Terrain heraus, fällt dann mit konzeutrirter
Kraft über ihn her, oder schneidet ihn wohl gar von
dcr Festung ab.

2) Oder man hält die einzelnen Posten mit aller

möglichen Ausdauer fest, zieht feine Contiens und

Gros heran und macht dem Feinde das Ausfall-Terrain

Schritt für Schritt streitig.

Man darf annehmen, daß, wenn ein Ausfallgefecht

erst zum Stehen gebracht ist, die ganze Idee
von Seiten des Feindes schon halb verfehlt sein wird.

Z, Form der Einschließungölinic.

Im freien Felde stehen die Vorposten meistens

auf einem ausgehenden Bogen oder auf einer geraden

Linie mit zurückgebogenen Flanken. Im Mittelpunkt

jenes Bogens oder hinter dcr Mitte jener
Linie ist die Ccntralstellung des ganzen Systems zu

suchen. Anders vor den Festungen. Die Einschlies-

sungslinie hat eine Kreisform, deren Mittelpunkt die

Festung ist. Zöge sich nun jeder Posten gerade

zurück, so geriethe man dergestalt aus einander, daß

man in seinem Leben nicht wieder zusammen käme.

Daher müssen andere Anstalten getroffen weiden.

Hiebet ist die Festung im Besitz der innern
Operationslinie, oder mit andern Worten, sie ist bereits

konzentrirt, was wir erst noch werden sollen. Dieß
ist gut für den ersten Augenblick und so lange dcr

Ausfall sich nicht allzuweit entfernt. Entfernt er sich

aber, so ist man bald mit dem Umzingeln fertig und

dieß wird durch unsere umschließende Vorpostenform
begünstigt. Dieser Vortheil wird aber wieder null,
wenn der Ausfall sich unter seine Kanonen zurückzieht.

Aus allen diesen Beziehungen entspringen die

Grundsätze und Regeln für das Verhalten und die

Aufstellung von Vorposten vor Festungen.

Hclv, Millt.-Zeitschrift. 18Z9.

L. Aufstellung der Vorposten.

1. Allgemein.

Je größer der Einschließungskreis ist, desto mehr

erfordert es natürlich auch Truppen, und daher muß

man trachten, diesen Kreis so eng als möglich zu

ziehen. Hierdurch erreicht mau zugleich den Vortheil
einer möglichst scharfen Beobachtung der Festung.
Die Einschließung hängt aber besonders vom Terrain
ab, und daher wird man anders verfahren müssen,

als im freien Felde, und dic Vorposten nicht von
innen nach außen, sondern umgekehrt von außen nach

innen aussetzen, also mit Vedettcn und Schildwacheg
zunächst bei der Festung anfangen, dann Soutiens
und Replis etabliren, und endlich die Aufstellung des

Gros anordnen, die hier mehr dcr Vorposten willen
da sind, weil alles auf den nachdrücklichsten Wider,
stand deuten muß.

Die vordere, also nächste Einschließung wird wie

im freien Felde durch Kavallerie- oder Infanterie-
Feldwachen und deren Posten bewirkt. Was also

früher über Feldwachen im Allgemeinen gesagt wurde,

gilt auch hier.

2. Feldwachen.

Ihre Vedetten und Schildwachen können vor
Festungen keinen andern Zweck, als den einer möglichst

genauen Beobachtung baben. Diese Beobachtung ist

hier auf die wenigen Punkte gewiesen, von welchen
ein Ausfall kommen könnte. Schon deßhalb dürfen
zwischen der Festung nnd dcr Vorpostenkctte keine

verdeckende Terraingegenstände sich befinden. Sind
solche da, so zieht man sie mit in die Chaîne, oder

besetzt sie besonders.

Es ist nicht räthlich die Entfernung nach dcr

trügerischen Kanonenschußweite bestimmen zu wollenz
die Vedetten nnd Schildwachen können füglich bis
auf 700 Schritte an die Festung vorgeschoben
werden; auf diese Weise sind sie außer dem Bereiche des

Gewehrschusses und auf Einzelne feuert kein Vernünftiger

mit Kanonen. Die Schildwachen können noch
näher und bis innerhalb der Fli'iitenschußweite
vorrücken, wenn sich deckende Gegenstände für sie finden.
Sind diese nicht vorhanden, so gräbt man in der
Nacht Löcher, worin sich die Schildwachen bei Tage
aufhalten.

Bei Nacht findet ein auffallender Unterschied
zwischen den Posten vor Festungen und im freien

2«
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gelbe ftatt. — Spkx werben namentlicft bie Snfanterie*
Scftilbwacften hei Dtacftt jurüdgejogen; bort aber im
©egentfteil weiter oorgefeftoben, oerbiefttet unb wo
nötftig eerboppelt, um alle Sewegungen beö geinbeö
reeftt jeitig ju erfaftren. — Tie Sntfernung ter gelb*
wa eften oon ber «poftenftoie unb ter Sfantort ber*

felöen richtet ficft nach ten über fie fefton früfter gege*
6enen Dtegeln, ba bie ©runbibee bie nämlicfte ift;
boeft ift eine oerbedte Stuffteflung ftt'er noeft ratftfamer,
nt'cftt nur weil man ben geint ganj nafte oor ficft hat,
fontem wtil tt'e gelbwadjen in bem «Üttaße wit ihre
«Poften erponirtcr fteften, aueft um fo meftr to Sereir*
feftaft fein muffen, fie aufjuneftmen. Tafter werben
ficft bt'e meiften gelbwacften im Seret'cft beö naften Ma*

nonettfeftuffeö heftnten. Slucft wirb bei Dtacftt ter
Stanbpunft ber gelbwacften oeränbert, nur mt't bem

Unterfcftieb, taß man fofefte oor geftungen oorfeftiebt,
im freien gelte aber jurüdjieftt.

3. Unterftiiftungs'trupp«.

Tiefe finb in tem «üttaße notftmentiger, wie bie

gritwadjen unb «poften ungewöhnlich weit ober oielmcftr
nafte an ben get'nb oorgefeftoben finb, hefonberö Dtacfttö.
Dtüden bt'e gelbwadjen beö Dtacfttö weiter oor, fo
neftmen tte Unterftügungötmppö iftre Stelle ein. Tie
Snfanteriewacfteti werten oor Saoafleriewacfjen oorge*
feftoben unt tiefe bitten tt'e Unterftügungötmppö jener.

4. fiauptttitpps".

Sie unterflügen bie »orbern SBacften unb beren Sou*
netto unb ftalten oereint mt't iftnen ben feinblicfteii Sluö*

fall fo lange auf, hiö größere Sfteile beö Sinfcbifeßiingö*
forpö herbeigeeilt finb, bt'e ben Sluöfafl jurücf fcftlagen.
Tie SBafjt ber SBaffen hängt oon tem Serrain ah,
jetodj mifcftt man einen ftärfem fjaupttrupp gern aui
Snfantert'e mit Saoallerie, tfteitt iftm woftl aueft einige
©efeftüge ju, wenn er nämlicft ein Dtepfipoften unt an
einen fdjügenben Scrrainffteil gefettet ift. Tie Stärfe
tcö jjaupttmppö faßt ficft m'cftt beftimmen; fie ftängt
»omemlicft »on ter Stärfe teö ju ermartettteit Sluö*

fallö ah, fo wie baoon, ob baö Sinfcftließungöforpö
biöouafirt unb fantonnfrt, wai einen Sinfluß auf ben

Seitaufwanb hat.
Tie «üttenge ber ftaupttruppö richtet ficft naeft

tem Umfange ter geftung, nach ter Saftl ber 3u*
gänge unb nadj bem Serrain. Slfle 3ugangöftraßen
oftne Sluönaftme muffen befegt fepn, unb ftierauö er*
flärt eö ficft, warum große, aher wenig jugäitglicfte
geftungen oft fleinere Sinfcftließungöforpö erforbern,

atö fleinere, aher überall jugängltcfte. Ueber bie

ganje Slnorbnung fann nur baö Serrain entfdjeiben.
Sluö eben biefem ©runbe fann aueft über bie Sntfer*
nung ber £aupttruppö »ou ber geftung niefttö Se*
fiimmteö gefagt werben; fie wirb aber nieftt viel über
1500 bii 1800 Scftritt betragen türfen, weil fie fonft
nt'cftt fcftnefl genug jur Spülfe herbeieilen fönnten.

5. fernere Setradjtungcn.

gaffen wir taö ftier ©efagte jufammen, fo ergiebt
ficft, taß tie Sorpoften »or geftungen »iet bieftrer auf
einanber fteften, alö im freien gelbe, bk Sluffteffung
felbft aber fann ficft nadj feiner unoeränberlicften
Diortn, fonbern nur naeft bem Serrain unb ben Sigen*
tftümlicftfeiten jeber einjelnen SBaffe rieftten.

Tk Saöaflerie muß j. S. fo fteften, baß fte

nad) allen Seiten ftin ficft frei bewegen fann. Ta6ei
wirb eö unoermet'blicft, taß fie »or Teftleen ju fteften
fommt, woran wenig liegt; benn ter Stuöfaff nimmt
in ter Dtegel feine Diidjtung nur naeft einer Seite
unb bie Saüafferie ftat Spielraum genug, feitwärtö
auöjuweicften unb bem geinb in Dtüden unt gfanfe ju
fommen.

Tt'e Snfanterie wirb tagegen meiftenö immer
junäcftft ben Straßen unb an foleften «Punften aufge*
ftetlt, welcfte einige J?altbarfrit gewähren, ober bie
ber geinb paffiren muß. Sor geftungen fann tie
Snfanterie meftr wagen, alö im freien gelbe, weil ber

get'nb iftr nt'cftt genug Saüafferie entgegen fteden fann.
Sö wäre j. S. etwaö Unerbörteö, wenn eine »or einer
geftung abgcfdjnitrcne Snfanterieahtfteilung ficft er*
geben unb m'cftt »on iftrem Sajonett ©ebraueft machen
würbe.

Tie Slrtilterie ift fo ju fleden, baf fte bett

Sngang jur Stellung beö £auptforpö, unb fadö
beren meftrere oorhanbett wären, ben #auptjugang
mit SBirffamfeit beftreieften fann. Sor geftungen be*

bient man fteft oorjugöweife ber gußarriderie, weil
bie ©efcdjtöücrftältniffc gewöftnlicft beftimmter fint.
Dtur oor großen geftungen, wo attfeftttlicfte Dtäume

fcftnefl jurüdjulegen finb, wirb reitenbe Slrtiflerie ge*

braueftt werben fönnen.

6. ©djanjen.

Taö Scftanjenwefen fantt oor geftungen für
bie Sorpoften »on großem Dtugen fein, unb barf bafter

an ben redjten «Punften nidjt »erfeftmäftt werben,
am afferwenigfiett, wenn baö Sinfcftließungöforpö
feftwaeft ift. Tie Scftanjen ftaben ben Sortfteil, baß
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Felde statt. — Hier werden namentlich die Infanterie-
Schildwachen bei Nacht zurückgezogen; dort aber im
Gegentheil weiter vorgeschoben, verdichtet und wo

nöthig verdoppelt, um alle Bewegungen des Feindes
recht zeitig zu erfahren. — Die Entfernung der
Feldwachen von der Postcnlinie und der Standort
derselben richtet sich nach den über sie schon früher
gegebenen Regeln, da die Grundidee die nämliche ist;
doch ist eine verdeckte Aufstellung hier noch rathsamer,
nicht nur weil man den Feind ganz nahe vor sich hat,
fondern weil die Feldwachen in dem Maße wie ihre
Posten erponirter stehen, auch um so mehr in Bereitschaft

sein müssen, sie aufzunehmen. Daher werden
sich die meisten Feldwachen im Bereich dcs nahen
Kanonenschusses befinden. Auch wird bei Nacht der
Standpunkt der Feldwachen verändert, nur mit dem

Unterschied, daß man solche vor Festungen vorschiebt,
im freien Felde aber zurückzieht.

3. Unterstützungstrupps.

Diese sind in dem Maße nothwendiger, wie die

Feldwachen und Posten ungewöhnlich weit oder vielmehr
nahe an den Fcind vorgeschoben sind, besonders Nachtö.
Rücken die Feldwachen des Nachts weiter vor, so

nehmen die Unterstützungstrupps ihre Stelle ein. Die
Jnfanteriewachen werden vor Cavalleriewachen
vorgeschoben und diese bilden die Unterstützungstrupps jener.

4. HaupttruppS.

Sie unterstützen die vordern Wachen und deren Soutiens

und halten vereint mit ihnen den feindlichen Ausfall

fo lange auf, bis größere Theile des Einschließungskorps

herbeigeeilt sind, die den Ausfall zurückschlagen.
Die Wahl der Waffen hängt von dem Terrain ab,
jedoch mischt man einen stärkern Haupttrupp gern aus
Infanterie und Cavallerie, theilt ihm wohl auch einige
Geschütze zu, wenn er nämlich ein Repliposten und an
ritten schützenden Terraintheil gekettet ist. Die Stärke
des Haupttrupps läßt sich uicht bestimmen; sie hängt
vornemlich von der Stärke des zu erwartenden Ausfalls

ab, fo wie davon, ob das Einschließungskorps
bivouakirt und kantonnirt, was einen Einfluß auf den

Zeitaufwand hat.
Die Menge der Haupttrupps richtet sich nach

dem Umfange der Festung, nach der Zahl der
Zugänge und nach dem Terrain. Alle Zugangsstraßen
ohne Ausnahme müssen besetzt seyn, und hieraus
erklärt es sich, warum große, aber wenig zugängliche
Festungen oft kleinere Einschließungskorps erfordern.

als kleinere, aber überall zugängliche. Ueber die

ganze Anordnung kann nur das Terrain entscheiden.
Aus eben diesem Grunde kann auch über die Entfernung

der Haupttrupps vou der Festung nichts
Bestimmtes gesagt werden; sie wird aber nicht viel über
1500 bis 1800 Schritt betragen dürfen, weil sie sonst

nicht schnell genug zur Hülfe herbeieilen könnten.

6. Fernere Betrachtungen.

Fassen wir das hier Gesagte zusammen, so ergiebt
sich, daß die Vorposten vor Festungen viel dichter auf
einander stehen, als im freien Felde, die Aufstellung
selbst aber kann sich nach keiner unveränderlichen
Norm, sondern nur nach dem Terrain und den
Eigenthümlichkeiten jeder einzelnen Waffe richten.

Die Cavallerie muß z. B. so stehen, daß sie

nach allen Seiten hin sich frei bewegen kann. Dabei
wird es unvermeidlich, daß sie vor Defileen zu stehen

kommt, woran wenig liegt; denn der Ausfall nimmt
in der Regel seine Richtung nur nach einer Seite
und die Cavallerie hat Spielraum genug, seitwärts
auszuweichen und dem Feind in Rücken und Flanke zu
kommen.

Die Infanterie wird dagegen meistens immer
zunächst den Straßen und an solchen Punkten aufgestellt,

welche einige Haltbarkeit gewähren, oder die
der Fcind passiren muß. Vor Festungen kann die

Infanterie mehr wagen, als im freien Felde, weil der

Feind ihr nicht genug Cavallerie entgegen stellen kann.
Es wäre z. B etwas Unerhörtes, wenn eine vor einer
Festung abgeschnittene Jnfanterieabtheilung sich

ergeben und nicht von ihrem Bajonett Gebrauch machen
würde.

Die Artillerie ist so zn stellen, daß sie den

Zugang zur Stellung des Hauprkorps, und falls
deren mehrere vorhanden wären, den Hauptzugang
mit Wirksamkeit bestreichen kann. Vor Festungen
bedient man sich vorzugsweise der Fußartillerie, weil
die Gefechtsverhältnisse gewöhnlich bestimmter sind.
Nur vor großen Festungen, wo ansehnliche Räume
schnell zurückzulegen sind, wird reitende Artillerie
gebraucht werden können.

6. Schanzen.

Das S ch a n z e n w e s en kann vor Festungen für
die Vorposten von großem Nutzen sein, und darf daher

an den rechten Punkten nicht verschmäht werden,
am allerwenigsten, wenn das Einschließungskorps
schwach ist. Die Schanzen haben den Vortheil, daß
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fie bie Siberftanböfäftt'gfeit eineö «poftenö erftöften;
fie fdjügcn hei Sage gegen überlegene feintlicfte Sin*

griffe, hei Dtacftt gegen Ueberfäfle, unb man fann
ein Serrain leicftter fo lange behaupten bii Unterftü*

gung herbei fommt. Sie ftaben aber audj ten Slad)*

tfteil, baß tem geinte taturdj tt'e «punfte jum Sorauö
angegeben fint, tie er ju oermeiten hat; fie er*

leichtern bie feinblicften Tifpofitionen, unb bleiben fte

audj eine 3rirtang oerborgen, fo erfährt man fie beim

erften Sluöfafl. Tafter muffen fie fo jwedmäßig alö

möglieft angelegt nnb oor allem bem Serrain ange*

paßt werben.
SBenn Scftanjen itaftmftafte Stügpnnfte für baö

Tefenfiüüerftältnt'ß ber Sorpoften abgehen foden, fo

fo muffen fie gefdjloffen unb fturmfrei fein, unb türfen
m'cftt fo ungefefttrft angelegt werben, baß fie oon ber

geftung aui in ©runb gefefjoffen werben fönnen.

7. SSerftalten ber 'Sorpoften.

Tieß ift bem ber Sorpoften im freien gelbe jiem*
lieft gleicft, bafter ftrenge SBacftfamfeit aueft gegen einen

ftarmloö feftetoenbett geinb. Tie Sdjilbwadjcn unb
Sebetten haben ihre Slufmerffamfeit hier auf ©egen*
ftänbe ju rieftten, tie im freien gelte nt'cftt oorfom*

men, mtt iftnen folglicft fremb fint; man muß fie

alfo im Sorauö tamit befannt maeften. Taö ganje
Serftältniß ift beftimmter alö im freien gelbe unb

bafter fann man aud) beftimmtere Snftruftionen geben.

Tie «poften muffen mit aden mögficfteu Sreigniffen
auf taö ©enauefte befannt gemadjt werben, fonft
riöfiri man, baf fte bei bem heften SBiden Tinge
unbeachtet laffen, wefefte feftr wcfentlicft finb, oon
iftnen aber nieftt bafür gehalten werben. Taftin ge*

hören ade fiefttbarett unb hörbaren Srfefteinuitgeit in

ber geftung, gewiffe fiel) regelmäßig ober uuregcf*
mäßig wieberftolcnbe Signale, Srommeln, Slafen,
aufgeftedte gaftnen ober fonftige Scicften.

Sö ift gut, wenn bt'e Offtjiere bie efnjefncn «Poftwt

fleißig hefueftett unb ficft mit iftnen untcrftalten. 3u*
weilen laffen ficft bk Seute Tinge abfragen, bie man

ju erfaftren ganj erftaunt ift, unb mit benen fte oon
felbft unb oftne gragen m'cftt fterauögerürft mären,
weil fie iftre Seteutung nidjt fannten. Sö ift nidjt
möglieft, hier ade Tinge aiifjujäftfen, wefefte »or
geftungen taö Sntereffe ber Sorpoften t'n Slnfprudj
neftmen wir fönnen unö baier nur auf einige wenige
Xiauptfacften befeftränfen; baju geftören:

1) einjelne Seute, tt'e ficft außerftalb ter geftung
jeigen, bewaffnet ober unbewaffnet;

2) Särm t'n ber geftung ober auffaflenbe 3eidjeit auf
ben SBäden, auf ben Sftürmctt, ungewöftnlieft
ftarfe Dtaucftfäuleit, Sefegrapftirungen jc. ;

3) Slrbeiten außerhalb beö gebedten SBegeö, ober

wo fie fonft fiefttbar ober ftörbar werben;
ftarfeö jammern, «poeften, Stampfen jc. ;

4) Sinfcftneiben »on Scftießfcftarten, Srbauuug
»on Sonetirmtgen tc;

5) gätijlicftc Stille it» hiö baftin befegten Stoßen*

werfen, worauö man fdjließen barf, baß fte

»erlaffen worben finb;
6) Seränberungen in bem Stanb ter Scftittmacften

auf ben SBaffen, ober fonftige Seränberungen
im innern Tienft ber geftung, infofern eö fidj
wahrnehmen ober mit Sicherheit »ertnurften

läßt;
7) affgemetoe Setreibung bei Tienfteö in ber ge*

ftung, wann bt'e Stblöfungen gefefteften unb bie

«Patrouillen geften, ob regelmäßig ober im*
regelmäßig;

8) wenn bie Sefagung auö »erfeftiebenartig unifor*
inirren Dtcgt'mentem befteftt, wie oft uub wie

lange Solbaten beö nämlicften Dtegimentö tk
nämlicften «poften befegett tc.

So gibt eö noeft ftunbert antere Tinge, welche

nidjt ber Seobacfttung ter einjelnen «poften überlaffen
werben bürfen, fonbern ber Offtjier muß ter Seobadj*

tung ju Spülfe fommen, unb biefür ift ihm ein gern*
roftr unentbehrlich. Slucft bie Unteroffijiere muffen für
bt'e Seobacfttung gebilbet werben.

Teö Dtacfttö geften Schleicftpatrouiffen bii auf baö
©faciö unb belaufcftett jebe oerbäcfttige Sewegung in
ber geftung. Sei iftrer 3urüdfunft gefeftieftt bt'e Slb*

gäbe oon gelbgefcftrei mtb Söfung, bt'e ftt'er itotftmen*

tiger finb, ali im freien gelbe, fo leife ali möglieft. —
Tie «poften ber Snfanterie bürfen auf feinen gaff fidj
mit einjelttett Scbilbwadjen ter geftung ftermnfcht'eßeii.

Schießen bt'e feintlicften «poften, fo antwortet mau
iftnen m'cftt. — Steften bt'e Scftilbwadjen feftr nafte an
ber geftung im freien Serrain, t'n eingegrabenen Sö-

djem, fo bürfen fte nur teö Slbenbö unb furj oor
Sageöanbrucft abgelööt werben. Tie Slblöfung ber

gelbwacften gefeftieftt wie gewöftnlidj oor Slnbrudj beö

Sageö; im Uebrigen üerftalren fidj tt'e gelbwadjen
wie im freien gribe.

Son tett £aupttmppö geften fleißig «Patrouillen
nadj ben oortern Sruppö unt SBadjen. Tk «üttann*

fdjaft btoouafirt, ober fteftt t'n Slffarmftäufcm; oon
ber Saoallerie ftat bie £älffe gefattelt unb gejäumt,

26*

199

sie die Widerstandsfähigkeit eines Postens erhöhen;
sie schützen bei Tage gegen überlegene feindliche

Angriffe, bei Nacht gegen Ueberfälle, und man kann

ein Terrain leichter so lange behaupten bis Unterstützung

herbei kommt. Sie haben aber anch den Nachtheil,

daß dem Feinde dadurch die Punkte zum Voraus
angegeben sind, die er zu vermeiden hat; sie

erleichtern die feindlichen Dispositionen, und bleiben sie

auch eine Zeitlang verborgen, so erführt man sie beim

ersten Ausfall. Daher müssen sie so zweckmäßig als
möglich angelegt und vor allem dem Terrain angepaßt

werden.
Wenn Schanzen nahmhafte Stützpunkte für das

Defensivverhältniß der Vorposten abgeben sollen, so

so müssen sie geschlossen und sturmfrei fein, und dürfen
nicht fo ungeschickt angelegt werden, daß sie von der

Festung aus in Grund geschossen werden können.

7. Verhalten dcr Vorposten.

Dieß ist dem der Vorposten im freien Felde ziemlich

gleich, daher strenge Wachsamkeit auch gegen einen

harmlos scheinenden Feind. Die Schildwachen und
Vedetten haben ihre Aufmerksamkeit hier auf Gegenstände

zu richten, die im freien Felde nicht vorkommen,

und ihnen folglich fremd sind; man muß sie

also im Voraus damit bekannt machen. Das ganze
Verhältniß ist bestimmter als im freien Felde und

daher kaun man auch bestimmtere Instruktionen geben.

Die Posten müssen mit allen möglichen Ereignissen

auf das Genaueste bekannt gemacht wcrden, fönst

riökirt man, daß sie bei dem besten Willen Dinge
unbeachtet lassen, welche sehr wesentlich sind, von
ihnen aber nicht dafür gehalten werden. Dahin
gehören alle sichtbaren uud hörbaren Erscheinungen in

der Festung, gewisse fich regelmäßig odcr unregelmäßig

wiederholende Signale, Trommeln, Blasen,
aufgesteckte Fahnen oder sonstige Zeichen.

Es ist gut, wenn die Offiziere die einzelnen Posten

fleißig besuchen und sich mit ihnen unterhalten.
Zuweilen lassen sich die Leute Tinge abfragen, die man
zu erfahren ganz erstaunt ist, und mit denen sie von
selbst und ohne Fragen nicht herausgerückt wären,
weil sie ihre Bedeutung nicht kannten. Es ist nicht
möglich, hier alle Dinge aufzuzählen, welche vor
Festungen das Interesse der Vorposten in Anspruch
nehmen, wir können uns da 1er nur auf einige wenige
Hauptsachen beschränken; dazu gehören:

l) einzelne Leute, die sich außerhalb der Festung

zeigen, bewaffnet oder unbewaffnet;

2) Lärm in der Festung oder auffallende Zeichen auf
den Wällen, auf den Thürmen, ungewöhnlich
starke Rauchsäulen, Telegraphirungen w. ;

3) Arbeiten außerhalb des gedeckten Weges, oder

wo sie sonst sichtbar oder hörbar werden;
starkes Hämmern, Pochen, Stampfen w. ;

4) Einschneiden von Schießscharten, Erbauung
von Bonetirungen !c.;

5) gänzliche Stille in bis dahin besetzten Außen¬

werken, woraus man schließen darf, daß sie

verlassen worden sind;
6) Veränderungen in dem Stand der Schildwachen

auf den Wällen, oder sonstige Veränderungen
im innern Dienst der Festung, insofern es sich

wahrnehmen oder mit Sicherheit vermuthen
läßt;

7) allgemeine Betreibung des Dienstes in der Fe¬

stung wann die Ablösungen geschehen nnd die

Patrouillen gehen, ob regelmäßig oder

unregelmäßig ;
8) wenn die Besatzung aus verschiedenartig unifor-

mirten Regimentern besteht, wie oft uud wie

lange Soldaten des nämlichen Regiments die

nämlichen Posten besetzen lc.
So gibt es noch hundert andere Dinge, welche

nicht der Beobachtung der einzelnen Posten überlassen
werden dürfen, fondern der Ofsizier muß der Beobachtung

zu Hülfe kommen, und hiefür ist ihm ein Fernrohr

unentbehrlich. Auch die Unteroffiziere müssen für
die Beobachtung gebildet wcrden.

Des Nachts gehen Schleichpatrouillen bis auf daö
Glacis und belauschen jede verdächtige Bewegung i»
der Festung. Bei ihrer Zurückkunft geschieht die

Abgabe von Feldgeschrei und Losung, die hier nothwendiger

sind, als im freien Felde, so leise als möglich. —
Die Posten der Infanterie dürfen auf keinen Fall sich

mit einzelnen Schildwachen der Festung herumschießcu.

Schießen die feindlichen Posten, so antwortet mau
ihnen nicht. — Stehen die Schildwachen sehr nahe au
der Festung im freien Terrain, in eingegrabenen Lö-

chern, so dürfen sie nnr des Abends und kurz vor
Tagesanbruch abgelöst werden. Tie Ablösung der

Feldwachen geschieht wie gewöhnlich vor Anbruch dev

Tages; im Uebrigen verhalten sich die Feldwachen
wie im freien Felde.

Von den HaupttruppS gehen fleißig Patrouillen
nach den vordern Trupps uud Wachen. Die Mannschaft

bivouakirt, oder steht in Warmhäusern; von
der Cavallerie hat dic Hälfte gesattelt und gezäumt,
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beö Dtacfttö fteftt audj woftl baö ©anje unter bem
Sattel.

8. S)ifpolitionett.

Slfle Tifpofitionen für bt'e einjelnen Sfteile ber
Sinfdjfießung grüttbeit fid) auf bie umfcftließenbe gorm
ber befegten Sinie. Sie werten für ben ^aü einei
feittblicftett Slngriffö im SBefentiieften folgenbe
fein :

1) Dtur oor einem überlegenen geinbe nnb feeft*

teub jieften fteft tie gelbwacften jurüd; aber niemalö

gerabe auf iftre Unterftügiingö* ober Jpauptiruppö,
fontern feitwärtö.

2) Tie nehenfteftenben nidjt angegriffenen gelb*
waeften, hefonberö tie ter Saöafferie, geften tem
geinbe in bt'e glanfe, uub werben auö ben Soutienö
fogleidj erfegt. Sieht ficft ber Sluöfafl t'n bie Sänge,
fo oereinigen ficft tie Soutienö mit ben gelbwadjen,
«nb werben bann um fo ftarfer fein. Tie «Poften ber

m'cftt angegriffenen Sftaine bleiben fteften.

3) ©efeftieftt ber Stuöfad teö Dtacfttö, fo türfen
bie feitwärtö mauöorirenten Snfantcrieabtfteilungen
nidjt feuern, fonbern geften bem geinbe mit bem

Sajonett ju Seihe.

4) Offijiere unb «üttannfdjaft muffen mit bem

Serrain genau befannt unb oorfter über taö inftruirt
fein, wai fie jh tftun oter ju laffen ftaben.

5) Sei Sage geben tie feitwärfigett SlbtftetTungen

in aufgelööter Sinie oor, beö feinblicften ©efdjügfeuerö

wegen.
6) Son ben Jpaupttritppö rürft bt'e Snfanterie bei

Sage mit ber größern ^älfte bem geinbe entgegen, ber

Dicft beftält feine Stedung, namentfidj wenn er in
einer Scftanje fteftt. Sft ber £>auptrrupp aber auf bie

abfolute Sertfteibigtmg feiner Stellung angewiefen,
fo feftirft er nur fo oiel oor, alö jur Unterftügung
ober Slufnahme ber »orteren Sruppen notftwenbig ift.

l:ai Dtämlidje gilt aueft bei Dtacftt. — Tic Saoallerie

rüdt unter allen Umftänben tem geinbe entgegen unb

in bie gtanfe.
7) Sei einem emftftaftett Sluöfafl beö geinbeö

niattö»rireit bie nehenftefteiioen nieftt angegriffenen

Äaupttruppö auf biefelbe SBeife, wie tie geltwadjcu;
behalten jeboeft mit einem Sfteif iftrer «üttannfdjaft bt'e

Stellung befegt, unb muffen baö Sorpoften'Serrain
auf ber angegriffenen Seite fchlecftrerbingö bii jum
Sinfrcffcn ber Unterftügung burd) gemeinfchaftlicfteö

SBirfen ju behaupten fueften. Taö Serfaftren babei

wirb jum Sorauö oerabrebet.

8) Sri einer weitauöfeftenben Unternehmung »ou
Seiten ber Sefagung tft eö fefton gefäftrlidj, wenn
ein jpgitptfrupp geworfen wirb, benn alöbann ift aueft
bt'e Sinfcftlt'eßitngöfim'e fo gut alö titrcfthrocften, weil
nieftt immer ftinter jebem Jjaupttrupp Slbtfteilungen beö
©roö fidj beftnben werten, oter beftnben. Sin neuer
©runt, baß tie jpaupttmppö ficft aufö Sleußerftc ftalten
muffen.

9) SBenn ber Stuöfaff ahgefdjlagen ift unb ber

geinb ben Diüdjug naeft ter geftung wieter antritt,
ift tie ©efaftr für iftn, folglich aueft unfer Sortfteil am
größten. Spkx fommt unö tk gorm unferer Sinie ganj
befonberö ju ftatten, unb eö muß Slfleö baran gefegt
werben, biefen Sortfteil mit Umftcftt unb Sntfcftloffen*
fteit jti benugen. Sft ber geinb erft wieber unter ben

Äanonen, fo ftaften wir tai Dtadjfeften.

9. ©ehlugbcmerfungen.

SBaö ftier gefagt worben, gift oon ber wirflictjen
Sinfcftließung; ift aber oon einer bloßen Serennung
bt'e Diebe, fo befdjränfen ficft bie Serricfttungen ber
«Poften nur auf Seobacfttung/ feineöwegö aber auf
Seftauptitng beö eingenommenen Serrainö. Sie finb
gewöftnlicft audj ju feftwaeft baju, mtb fönnen wegen
ber Sntfemung tcö jpauprcorpö auf feine fcftnelte Un*
terftügung rechnen. — Tie eigentftümlicften Serftält*
niffe ter Sorpoften bleiben jwar aueft ftier biefelben,
nur baß fte weiter oon ber geftung abfteljen. Sittjt'g
beö Dtacfttö werben fie näfter fterangefeftohen; fie he*

gnügen fteft mit Sefegung ter £auptjugänge» finb
waeftfam unb etabliren ein üherauö tfjätigeö «Patrouil»

lenftjftem.

II. Ter Ärieg ter «partfteigänger.

Ter Ärieg ber «Partfteigänger wirb gewöftnlicft ju
gering aitgcfdjlagen, für jn leieftt genommen; bafter
ftvmmt eö beim, baß fo üiele Seute ficft einbifben, fie
wären «partfteigänger, nnb bie boeft noeft recht weit
baoon finb. Tiefer Ärieg ift mitunter feftmerer ju
füftren, ali ber große, weit beö «Partfteigängerö Wittel
feiten attöreidjeit. Sr »erlaugt eigeneö Salent ter
güftrung — Snbioibualität ber Sruppen. 3m großen

Äriege ftnbet jebeö Salent feinen «plag1, alfo aueft baö

mittelmäßige, unb alle Sruppen werben ju gebrauchen

fein, wenn fte fonft nur bra» finb.
Ter Dtamen «Partfteigänger flammt offenbar auö

früftem Äriegen fter, wo eittjelite -Äriegeöfürften unb

jjaitptteure ficft an bie Spige einer «Partftei ftefftett,
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des Nachts steht auch wohl das Ganze unter dcm
Sattel.

8. Dispositionen.

Alle Dispositionen für die einzelnen Theile der

Einschließung gründen sich auf die umschließende Form
der besetzten Linie. Sie werden für den Fall eines
feindlichen Angriffs im Wesentlichen folgende
sein:

1) Nur vor einem überlegenen Feinde und
fechtend ziehen sich die Feldwachen zurück z aber niemals
gerade auf ihre Unterstützungs- oder Haupttrupps,
sondern seitwärts.

2) Die nebenstehenden nicht angegriffenen
Feldwachen, besonders die der Cavallerie, gehen dem

Feinde in die Flanke, uud werden aus den Soutiens
sogleich ersetzt. Zieht sich der Ausfall in die Länge,
so vereinigen sich die Soutiens mit den Feldwachen,
und wcrden dann um so stärker sein. Die Posten der

nicht angegriffenen Chaîne bleiben stehen.

3) Geschieht der Ausfall des Nachts, so dürfen
die seitwärts mauövrirenden Jnfanterieabtheilungen
nicht feuern, sondern gehen dem Feinde mit dem

Bajonett zu Leibe.

4) Offiziere und Mannschaft müssen mit dem

Terrain genau bekannt und vorher über das instruirt
sein, was sie zu thun oder zu lassen haben.

5) Bei Tage geben die feitwärtigcn Abtheilungen
in aufgelöster Linie vor, des feindlichen Geschützfeuers

wegen.
6) Von den Haupttrupps rückt die Jnfanteric bei

Tage mit der größern Hälfte dcm Feinde entgegen, der

Rest behält seine Stellung, namentlich wenn er in
cincr Schanze steht. Ist der Haupttrupp aber auf die

absolute Vertheidigung seiner Stellung angewiesen,
so schickt er nur so viel vor, als zur Unterstützung

odcr Aufnahme der vorderen Truppen nothwendig ist.

Das Nämliche gilt auch bei Nacht. — Die Cavallerie
rückt unter allen Umständen dem Feinde entgegen und

in die Flanke.
7) Bei einem ernsthaften Ausfall des Feindes

manövriren die nebenstehenoen uicht angegriffenen

Haupttrupps auf dieselbe Weise, wie die Feldwachen;

behalten jedoch mit einem Theil ihrer Mannschaft die

Stellung besetzt, und müssen das Vorposten, Terrain

auf der angegriffeneu Seite schlechterdings bis zum

Eintreffen dcr Unterstützung durch gemeinschaftliches

Wirken zu behaupten suchen. Das Verfahren dabei

wird zum Voraus verabredet.

8) Bei einer weitaussehenden Unternehmung vo»
Seiten der Besatzung ist es schon gefährlich, wenn
ein Haupttrupp geworfen wird, denn alsdann ist auch
die Einschließungslinie so gut als durchbrochen, weil
nicht immer hinter jedem Haupttrupp Abtheilungen des
Gros sich befinden werden, oder befinden. Ein neuer
Grund, daß die Haupttrupps sich aufs Aeußerste halten
müssen.

9) Wenn der Ausfall abgeschlagen ist und der

Feind den Rückzug nach der Festung wieder antritt,
ist die Gefahr für ihn, folglich auch unfer Vortheil am
größten. Hier kommt uns die Forvi unserer Linie ganz
besonders zu statten, und es muß Alles daran gesetzt

werden, diesen Vortheil mit Umsicht und Entschlossen,
heit zn benutzen. Ist der Feind erst wieder unter den

Kanonen, so haben wir das Nachsehen.

S. Schlußbcmerkungerr.

Was hier gesagt worden, gilt von der wirklichen
Einschließung; ist aber von einer bloßen Berennung
die Rede, so beschränken sich die Verrichtungen der
Posten nur auf Beobachtung, keineswegs aber auf
Behauptung des eingenommenen Terrains. Sie sind
gewöhnlich auch zu schwach dazu, und können wegen
der Entfernung des Hauptcorps auf keine schnelle Un,
terstützung rechnen. — Die eigenthümlichen Verhält,
nisse der Vorposten bleiben zwar auch hier dieselben,

nur daß sie weiter von der Festung abstehen. Einzig
des Nachts werden sie näher herangeschoben; sie be,

gnügen sich mit Besetzung der Hauptzugänge, sind
wachsam und etabliren ei» überaus thätiges Patrouil,
lcnsystem.

II. Der Krieg der Parteigänger.
Der Krieg der Parteigänger wird gewöhnlich zu

gering angeschlagen, für zu leicht genommen; daher
kommt es denn, daß so viele Leute sich einbilden, sie

wären Partheigänger, nnd die doch noch recht weit
davon sind. Dieser Krieg ist mitunter schwerer zu

führen, als dcr große, weil des Partheigängers Mittel
selten ausreichen. Er verlangt eigenes Talent der

Führung — Individualität dcr Truppen. Im großen

Kriege findet jedes Talent seinen Platz also auch das

mittelmäßige, und alle Truppen wcrden zu gebrauchen

sein, wenn sie sonst nur brav sind.

Der Namen Partheigänger stammt offenbar aus
frühern Kriegen her, wo einzelne Hriegesfürsten und

Hauptleute sich an die Spitze einer Parthei stellten,
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Solbaten um ficft fammertett unb ben Ärieg auf eigene

Spanb, felbfl auf eigene Dtecftnung, toeft unter ber

gimta eineö größern Äricgöfürften ober Sanbeöfterrn

füftrten. Tie ©efeftieftte füftrt mtö meftrere folefter «par*

tfteigänger an, unter anbern aui beut breißigjäftrigen
Äriege ben ©rafen «üttan öfeib, ben £erjog Sern*
ftarb »on SBeimar, ben Jperjog Sftriftiatt »on
Sraitnfcftweig unb aitcft SBallenficitt, welcfter

im ©runb genommen nidjtö war, ali tin «Partftei*

ganger. Sn ben fpätern Äriegen, ffnben wir ben

Obriftlieutenant Smmeridj unb in ten neuem unb

neueften Seiten Scftill, ber jwar gute Sittlagen für
tiefe Slrt »ott Äriegfüftrung ftätte, jetoeft nidjt alle

erforberlidjen Salente befaß; Sorf, jugenannt SBal*

lenftein, auf beffen Äopf ber franjöfifdje ©eneral
Santamme einen «preiö »on taufenb Sftalern fegte,
ten Sorf mit einem ©egenpreife »on fecftöjeftn ©rofeftet»

auf Sanbammeö Äopf erwt'eberte; ferner Slaufe*
wig, Sjernitfdjef, Törenherg, Selten*
hont »c.

Sö gibt Dtationett, welcfte bett «Partfteigängerfrieg

ganj »ermeiten, wie bt'e granjofen unb Snglänber;
anbere überlaffen ihn gewiffen Sölferfcftaffcn, wie

Dtuffen unb Oefterreidjer, »ieffricftt iftrer Sigentftüm*
tidjfcitcn wegen, »ielleicftt aueft wegen ber Oerrlicftfeit.
Sö ift nidjt ju läugncn, baß biefe Slrt »on Ärieg ein

eigeneö Serrain »erlangt, unb baß ©ebirg unb SBalb

iftm beffer jitfagcn alö baö freie gelb. — SBenn fefton

ber große Ärieg nt'cftt ftanbwerfömäßig gefüftrt werben

fann, fo geftt bieß hei biefer Ärfegeöart noeft weit wem'*

ger au. Spicx ftört oft alle «Jttecftanif auf unb nur
taö ©enie ftnbet noeft Sluöfunftömitref. Tafter ift eö

erflärlicft, warum in eigentlichen, nt'cftt bloß foge.
nannten Solföfriegen baö ganje Sanb in ben £änben
bei geinbeö ficft beftnben fann, oftne erobert ju fein;
in foleften Äriegen lofen ficft alle Operationen itt Srup*
tionen tcö «Partheigängerfriegeö auf, wenn geregelte
Slrmeen fie nieftt ftaften.

Ter «partfteigängerfrieg barf mt't bem «Poftcnfrt'ege

nidjt »erwecftfelt werben. Tiefe legte Äriegfüftrung
unternimmt man, wenn man ficft für ben großen Ärieg
ju feftwaeft füftlt, ober iftn aui Slbjicftt nieftt füftren
wiü', wenn ber Ärieg unö überrafeftt hat, oter er*

littene Unfälle unö feine antere Slrt oon Äriegfüftrung
erlauben. Sine gefeftfagene Slrmee, welche baö Sanb

für ficft ftat, fann noeft oft im «Poftenfrieg iftr £eil
ftnben. Tie Slufgabe babei ift: üttit einer fleinen
Slnjaftl regulirter Sruppen fteft gegen einen überlegenen
geinb fo fange im gelbe ju heftaupten, hiö man ficft

»on bem Schlage erholt unb neue Äräfte gefammelt

ftat, um im großen Äriege wieber mit SBürbe auf*

treten fönnen.

©anj anberö »erftält eö ficft mit bem «Partftei*

gättgerfriege. Terfelbe bewegt ficft t'n einem freien

Äreife unb hängt nur bureft ganj bünne gäben mit ben

großen Operationen jufammen. Sin gebuntener «par*

tbeigauger wirb nie etwaö Sebeutenbeö leiften. — Taö
SBort frei barf ftier nieftt mißoerftauten werben,
b. ft. wenn ber «partfteigänger ftdj einer unrichtigen ober

gar unjiemficften greifteit hebient, fo fann er meftr

Schaben alö Dtugen fiiften. Sin «Partfteigänger folt
nie »ergeffen, taß er um tcö Äriegeö willen, nieftt ber

Ärieg um feinetwiffen ba ift.
©eneral Dt. ». S. fagt: »»Sllö tie Siütfte aller

Sftärt'gfeit beö ffeinen Äriegeö barf man bie «partftei*

ganger betrachten, wenn fte nämlicft im »offen Sinn
bei SBorteö taö fint, wai fte fein follen." — Sr
nennt taö Sooö eineö «partftcigängcrö ein heneitenö*

mertfteö, unb in ber Sftat famt eö ein foldjeö genannt
werten wenn er ficft im Sefig »on guten tiöcipti*
Hirten Sruppen beftntet, baö Sertrauen feiner Obern

unt eine gewiffe greifteit genießt, um naeft eigener

SBaftt, oft naeft eigener SBillfür, ftanteln ju fönnet».

Toeft alle Seiftungen teö «partfteigängcrö werben

bureft bie iftm untergeorbneten Sruppen bedingt, oftne

welcfte fein ©enie woftl er finben, aber nieftt auö*

füftren, nieftt jur Sftat förbem fantt, unb wieberum

ift eö nidjt bie Üttenge, fonbern tie ©üte ter Srup*
pen, tie hier entfdjeitet. Temiod) leftrt tie ©efeftieftte,

baß tie «Partfteigänger ftetö meftr nad) jener, afö

naeft biefer ftrebten, uub barum auch, wie ©eneral

Dt. ». S. feftr richtig bewerft »»nnt einem Raufen ju*
fammen gelaufenen, djarafterlofcit, eigenen niefttö*

nugigeit Slbftcftten itacftftrcbenbeii ©cftnbelö niefttö an*

fangen fönnen.» 3u bebauern ift, baß gewöhnlich

in greicorpö baö jpöcftfte neben bem ©emeinften fteftt,
bie Scrworfenfteit mit ber Siütfte ber Dtation gepaart
ift. So war cö iu alten greicorpö ber %aü, beren

bie Äriegögcfcfticftte biö auf ben fteutigen Sag er*

wäftnt, unb bei ten früftem wirb eö waftrfdjeinlid)
m'cftt anberö gewefen fein, wie bei benen, welcfte

fennen ju fernen wir ©elegenbeit hatten. — ©eneraf
ö. Dt. »erlangt oon einem «Partfteigängcrcorpö: 1) SBaf*

fenfäftigfeit unb gpmnafiifdje gertigfeit. 2) Seritien
fein unb reiten fönnen. 3) Spalb Scftügen, ftaf6
«Pioniere unb ein Sfteil Slrtifferiftcn. 4) Ten Sorpo*
ftenbienft auö bem gunbament oerftehen. 5) Suft unb
Siebe jum Tinge ftaben. 6) Sftrenmänner fein in
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Soldaten um sich sammelten und den Krieg auf eigene

Hand, felbst auf eigene Rechnung, doch unter der

Firma eines größern Kriegsfürsten oder Landesherrn
führten. Die Geschichte führt uns mehrere solcher

Parteigänger an, unter andern ans dem dreißigjährigen
Kriege den Grafen Man sfeld, den Herzog Bernhard

von Weimar, den Herzog Christian von
Braunschweig und auch Wallenstein, welcher

im Grund genommen nichts war, als ein Parteigänger.

In den spätern Kriegen, finden wir den

Obristlieutenant Emmerich und in den neuern und

neuesten Zeiten Schill, der zwar gute Anlagen für
diese Art von Kriegführung hatte, jedoch nicht alle

erforderlichen Talente besaß; Bork, zugenannt
Wallenstein auf dessen Kopf der französische General
Vandamme einen Preis von tausend Thalern setzt,,
den Bork mit einem Gegenpreise von stchszehn Groschen

auf Vandammes Kopf erwiederte; ferner Clausewitz,

Czernitschef, Dörenberg, Tettenborn

!c.

Es gibt Nationen, welche den Partheigängcrkrieg

ganz vermeiden, wie die Franzosen und Engländer;
andere überlassen ihn gewissen Völkerschaften, wie

Russen und Oesterreicher, vielleicht ihrer Eigenthümlichkeiten

wegen, vielleicht auch wegen der Oertlichkeit.
Es ist nicht zu läugnen, daß diese Art von Krieg ein

eigenes Terrain verlangt, und daß Gebüg und Wald
ihm besser zusagen als das freie Feld. — Wenn schon

der große Krieg nicht handwerksmäßig geführt werden

kann, so geht dieß bei dieser Krieges«« noch weit weniger

an. Hier hört oft alle Mechanik auf und nur
das Genie findet noch Auskunftsmittel. Daher ist es

erklärlich, warum in eigentlichen, nicht bloß söge,

nannten Volkskriegen das ganze Land in den Händen
des Feindes sich befinden kann, ohne erobert zu sein;
in solchen Kriegen lösen sich alle Operationen in
Eruptionen des Partheigängerkriegcs auf, weun geregelte
Armeen sie nicht halten.

Ter Parrheigängerkricg darf mit dem Postenkriege
nicht verwechselt werden. Tiefe letzte Kriegführung
unternimmt man, wenn man stch für den großen Krieg
zu schwach fühlt, oder ihn auS Absicht nicht führen

will; wenn der Krieg uns überrascht hat, oder
erlittene Unfälle uns keine andere Art von Kriegführung
erlauben. Eine geschlagene Armcc, welche das Land

für sich hat, kann noch oft im Postenkrieg ihr Heil
finden. Die Aufgabe dabei ist: Mit einer kleinen

Anzahl regulirter Truppen sich gegen einen überlegenen
Feind fo lange im Felde zu behaupten, bis man sich

von dem Schlage erholt und neue Kräfte gesammelt

hat, um im großen Kriege wieder mit Würde
auftreten können.

Ganz anders verhält es sich mit dem

Partheigängerkriege. Derselbe bewegt sich in einem freien

Kreise und hängt nur durch ganz dünne Fäden mit den

großen Operationen zusammen. Ein gebundener Par,
thcigünger wird nie etwas Bedeutendes leisten. — DaS

Wort frei darf hicr nicht mißverstanden werden,
d. h. wenn der Parteigänger sich cincr unrichtigen oder

gar unziemlichen Freiheit bedient, fo kann er mehr

Schaden als Nutzen stiften. Ein Partheigänger soll

nie vergessen, daß er um des Krieges willen, nicht der

Krieg um seinetwillen da ist.

General R. v. L. sagt: ',Als die Blüthe aller

Thätigkeit des kleinen Krieges darf man die Partheigänger

betrachten, wenn sie nämlich im vollen Sinn
des Wortes das sind, was sie sein sollen." — Er
nennt das LooS eines Parthcigängcrs ein beneidenswertes,

und in der That kann es cin solches genannt
werden, wcnn er sich im Besitz von guten discipli-
nirten Truppen befindet, das Vertrauen scincr Obern
und eine gewisse Freiheit genießt, um nach eigener

Wahl, oft nach eigener Willkür, handeln zu können.

Doch alle Leistungen des Partheigängers werden

durch die ihm untergeordneten Truppen bedingt, ohne

welche fein Genie wohl erfinden, aber nicht
ausführen, nicht zur That fördern kann, und wiederum

ist es nicht die Menge, sondern die Güte der Truppen,

die hier entscheidet. Dennoch lehrt die Geschichte,

daß die Partheigänger stets mehr nach jener, als

nach dieser strebten, und darum auch, wie General

R. v. L. sehr richtig bemerkt «mit einem Haufen
zusammen gelaufenen, charakterlosen, eigenen
nichtsnutzigen Absichten nachstrebenden Gesindels nichts
anfangen können." Zu bedauern ist, daß gewöhnlich

in Freicorps das Höchste neben dem Gemeinsten steht,

die Verworfenheit mit der Blüthe der Nation gepaart
ist. So war es in allen Freicorps der Fall, deren

die Kriegsgeschichte bis auf dcn heutigen Tag
erwähnt, und bei dcn frühern wird es wahrscheinlich

nicht anders gewesen scin, wie bei denen, wclche
kennen zu lernen wir Gelegenheit hatten. — Gcueral
v. R. verlangt von ciuem Partheigängcrcorps : l Waf-
fenfähigkcit und gymnastische Fertigkeit. 2) Beritten
sein und reiten können. 3) Halb Schützen, halb
Pioniere und ein Theil Artilleristen. 4) Den Vorpo-
stcndienst aus dem Fundament verstehen. 5) Lust und

Liebe zum Dinge haben. 6) Ehrenmänner sein in
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jeglicfter Sebeutung beö SÖortö. — Taß bie jweite
Seftimmung auf bt'e Sdjweij nidjt anwenbbar ifi,
wenigftenö nt'cftt in ooffer Sluöbeftnuttg, ift fefton an an*
beren Orten in tiefer Seitfeftrift erörtert worben. Ta*
gegen finb in biefem ©ebirgölanbe leieftt bewaffnete
nnb leieftt equipirte Scftarffeftügen für ben «Partfteigän*
gerbiettfi oon wefentlicften Dtugen, wtil fie überall ba
oerwentet werben fönnett, wo eö unmöglich wäre,
mt't «Pferben titrcftjufommen.

Set ber Slnnabme oon neuen Seuten tft bt'e ftöcftfte

Sorficftt nötftig, aber nodj mehr hei Stofteffmtg »on
«Parteigängern felbft. Ter «Partfteigänger »ergeffe
nit, baf man mit einer £anboofl braoer Seute SBunber

tftun fann, unb mit einer jeftnmal fo großen Slnjaftl
«Poltronö nidjt einmal etwaö Smftlt'cfteö gegen ben

geinb unterneftmen barf. Sr ftüte ficft oor enflaffenen
ober foleften Offtjieren, welcfte um niebrt'ger Urfadjett
Witten »on iftren Sorpö entfernt wurten, unb tenfe
nicht etwa: 3m Äriege muffe man nieftt fo genau
naeft adem fragen. Ter waftre «üttutft tcö Offtjierö
beruftt auf Üttoralität; Sodfüftnfteit ift ein «Probuft
beö Dtaitfcfteö, alfo feine bauembe Srfcfteinung. Ueher*

ftaupt liegt baö Sftarafteriftifdje ber Seiftungen beö «Par*

iftetgängerö bart'n, taß fie mit SBenig en auögefüftrt
werben muffen, tiefe alfo nieftt anterö alö gut fein
türfen, unb baß in ber «üttenge feine©ewäftrleiflung
liegt, woftl aber im innern SBertft ber Sruppen.
Sefigen fie biefen, fo famt man wohl über minber
wichtige Tinge hinweggehen.

Ter «partfteigänger muß notftwenbiger SBeife bie

Sewoftner beö Sanbeö in fein Sntereffe ju jieften
wiffen. ©dingt iftm tieß nicht, ober ift eö ber Dtatur
ber Sadje nach nicht möglieft, fo wirb er nie etwaö
Scbeutenbeö leiften fönnen, wie ei bt'e berüftntfeftett
«Partfteigänger ber »erbftnbcten Slrmee in granfreieft
hewiefen haben. — Slber felbft wenn bie Sinwoftner

ganj auf feiner Seite finb, foll ein «Partfteigänger ficft

nie (ange an einem Orte aufftalten, oielmeftr überall
unb nirgenbö fein, tamit er überall gefürchtet, bodj

m'rgenbö oermutftet, ober gar mit Scftt'mmtfteit ge*

fudjt unb bebräitgt werbe.

Sr muß fidj um jeben «preiö t'n Sefig oon Oer*

trauten Äunbfcftaftern auö allen Stäuben ju fegen

wiffen; barum wirb mit Dtcdjt SBcltffugfjeit unb feiner

Son, ein impofanteö unb babei eiHfdjmeicftefnbeö,
überretenteö SBefen, baö Slcfttung einflößt, oon einem

«Partfteigänger oerlangt. Äamt er mit einem gewiffen

©lanj auftreten, fo ift ei um fo beffer. Serftcfjt er

auf baö grauenjimmer ju wirfen, fo wirb eö nie fein

Schaben feilt, benn im anbem ©efcftlecftt erblühen
iftm tie juoerläffigften Dtacftricftten. SBaö bureft
SBeiber mtb «Priefter nieftt ju erforfeften tft, bürfte
woftl ewig oerborgen bleiben.

Sin «partfteigänger muß überall wffffommen fein,
barum fod er ftrenge «üttanttöjuctjt ftalten, unb ben

Slnftrt'cft ter Unet'gennügigfeit anneftmen. Sr muf
fidj, wai er bebarf, bringen ju laffen üerftefteit,
oftne eö ju neftmen; muß er aber neftmen, fo fofl er
afleö haar bejahten, um nidjt greibeuter jtt fteißen.
Tie Umgegenb fofl iftn ali ben Scfreier oon feinb*
tieften «Plagen betrachten unb iftm aui Tattfbarfeit
iftr Sefteö joflen.

Sö läßt ftd) m'cftt woftl lehren, wie ber «partftei*
gängerfrieg itt aden Stänben gefüftrt werben folt,
fo wenig wie man beut ©enie oorfeftreihett fann,
wai eö t'n biefem ober jenem gaffe erftnben unb
welcfte Sluöfunftömittel eö treffen foff, ober fo wenig
man im Sorauö behaupten fann, wai für üttittel eö

wäfttett wirt. Scieftter wäre eö ju (eftren, wie ber
«Partfteigängerfrieg nidjt gefüftrt werben foff. — Sei*
fpiele allein fönnen ftier leftrreieft wtxttn, aber feine
erbt'cftretcn, wit eö bie Scftriftftedcr ftie unb ba oer»
fueftt ftahen, fonbern anö tem Suche ber Srfaftrung
gefdjöpft. SBir oerweifen alfo auf bie Äriegögefdjidjte
felbft, oor allen bte Schriften eitteö Swalbö unb
Smmericftö, wdefte, wenn iftnen fefton bie Sfeganj
beö Stplö ahgcftt, bennoeft praftifefte Dtegeln, unge*
feftminfte SBaftrftetteit unb eine einfadje, nieftt bloß

jum Serftanbe fprecftettbe, fontem aueft bt'e Sittbif*
bungöfraft anjfeftente Sprache enthalten.

3m flachen Sanbe ift allerbingö bt'e Saoallerie
bt'e geeignetfie SBaffe für «partfteigängercorpö, iftrer
Sdjttefligfeit mit iftreö ritterlichen SBcfeuö ftalber,
unb fleine Streifcorpö befteften nur auö Saoallerie
unb finb ftödjftenö ftunbert «Pferbe ftarf, weil fie fonft
Sdjwierigfeiten in ber Dtaftrung ftatten. ©rößere
Sorpö, bk einen ganjen Sanbftridj jum Summet*
plage wäftfen, muffen Snfanterie bei ftd] haben, wenn
fte irgenb etwaö oon Sebeutung auöfüftren unb rei*
tenbe Slrtiflerie, wenn fte iftren Operationen ben ei»

gcnflieftcn Dtacftbrud geben wollen. Tieß fdjließt nieftt

aui, mit Heineren Saoallerie*«partfteien ficft für ben

Slugenblid abjttlöfen um einen Streich auöjufüftren,
unb bie übrigen afö ben üttittel* unb Stügpmtft iftrer
Operationen ju betraeftten. Ueber 1 bii 2000 üttann
bürfen fte bemitaeft nie ftarf fein, fonft tfteilen fie bie

Dtacfttfteile fdjwacfter Sorpö im großen Äriege, b. ft.

fie werben unbeholfen, oftne Äraft, 3m grübjaftr 1761
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jeglicher Bedeutung des Worts. — Daß die zweite
Bestimmung auf die Schweiz nicht anwendbar ist,
wenigstens nicht in voller Ausdehnung, ist schon an
anderen Orten in dieser Zeitschrift erörtert worden.

Dagegen sind in diesem Gebirgslande leicht bewaffnete
und leicht equipirte Scharfschützen für den Partbeigän-
gerdienst von wesentlichen Nutzen, weil sie überall da
verwendet werden können, wo es unmöglich wäre,
mit Pferden durchzukommen.

Bei der Annahme von neuen Leuten ist die höchste

Vorsicht nöthig, aber noch mebr bei Anstellung von
Partheigängern selbst. Der Partheigänger vergesse

nie, daß man mit einer Handvoll braver Leute Wunder
thun kann, und mit einer zehnmal so großen Anzahl
Poltrons nicht einmal etwas Ernstliches gegen den

Feind unternehmen darf. Er hüte sich vor entlassenen
oder solchen Offizieren, welche um niedriger Ursachen
willen von ihrcn Corps entfernt wurden, und denke

nicht etwa: Im Kriege müsse man nicht fo genau
nach allem fragen. Der wahre Muth des Offiziers
beruht auf Moralität; Tollkühnheit ist ein Produkt
des Rausches, also keine dauernde Erscheinung. Überhaupt

liegt das Charakteristische der Leistungen des

Parteigängers darin, daß sie mit Wenigen ausgeführt
werdcn müssen, diese also nicht anders als gut sein

dürfen, und daß in der Menge keine Gewährleistung
liegt, wohl aber im innern Werth der Truppen.
Besitzen sie diesen, so kann man wohl über minder
wichtige Dinge hinweggehen.

Der Partheigänger muß nothwendiger Weise die

Bewohner des Landes in sein Interesse zu ziehen
wissen. Gelingt ihm dieß nicht, oder ist es der Natur
der Sache nach nicht möglich, so wird er nie etwas
Bedeutendes leisten können, wie es die berühmtesten

Partheigänger der verbündeten Armee in Frankreich
bewiesen habe«. — Aber selbst wenn die Einwohner

ganz auf scincr Seite sind, soll ein Partheigänger sich

nie lange an einem Orte aufhalten, vielmehr überall
und nirgends fein, damit er überall gefürchtet, doch

nirgends vermuthet, oder gar mit Bestimmtheit
gesucht und bedrängt werde.

Er muß sich um jeden Preis in Besitz von
vertrauten Kundschaftern aus allen Ständen zu setzen

wissen; darum wird mit Recht Wcltklugheit und feiner

Ton, ein imposantes und dabei eiuschmeichelndes,
übcrrcdcndes Wescn, das Achtung einflößt, von einem

Parteigänger verlangt. Kann er mit einem gewissem

Glanz auftreten, so ist es um so besser. Versteht er

auf das Frauenzimmer zu wirken, so wird es nie sein

Schaden sein, denn im andern Geschlecht erblühen
ihm die zuverlässigsten Nachrichten. Was durch
Weiber und Priester nicht zu erforschen ist, dürfte
wohl ewig verborgen bleiben.

Ein Partheigänger muß überall willkommen sein,
darum soll er strenge Mannszucht halten, und den

Anstrich der Uneigennützigkeit annehmen. Er muß
sich, was er bedarf, bringen zu lassen verstehen,
ohne es zu nehmen; muß er aber nehmen, sosoller
alles baar bezahlen, um nicht Freibeuter zu heißen.
Die Umgegend soll ihn als den Befreier von feindlichen

Piagen betrachten und ihm auS Dankbarkeit
ihr Bestes zollen.

Es läßt sich nicht wohl lehren, wie der Parthei-
gängerkrieg in allen Ständen geführt werden foll,
so wenig wie man dem Genie vorschreiben kann,
was es in diesem oder jenem Falle erfinden und
welche Auskunftsmittel es treffen soll, oder so wenig
man im Voraus behaupten kann, was für Mittel es

wählen wird. Leichter wäre es zn lehren, wie der
Parthcigängerkrieg nicht geführt werden foll. —
Beispiele allein können hier lehrreich werden, aber keine

erdichteten, wie es die Schriftsteller hie und da
versucht haben, sondern ans dem Buche der Erfahrung
geschöpft. Wir vermessen also auf die Kriegsgeschichte
selbst, vor allen die Schriften eines Ewalds und
Emmerichs, welche, wenn ihnen schon die Eleganz
des Styls abgeht, dennoch praktische Regeln,
ungeschminkte Wahrheiten und eine einfache, nicht bloß

zum Verstände sprechende, sondern auch die

Einbildungskraft anziehende Sprache enthalten.
Im flachen Lande ist allerdings die Cavallerie

die geeignetste Waffe für Partheigängercvrps, ihrer
Schnelligkeit und ihres ritterlichen Wesens halber,
und kleine Streifcorps bestehen nur aus Cavallerie
und sind höchstens hundert Pferde stark, weil sie sonst

Schwierigkeiten in der Nahrung hätten. Größere
Corps, die einen ganzen Landstrich zum Tummelplatze

wählen, müssen Infanterie bei stch haben, wenn
sie irgend etwas von Bedeutung ausführen und
reitende Artillerie, wenn sie ihren Operationen den

eigentlichen Nachdruck geben wollen. Dieß schließt nicht

aus, mit kleineren Cavallerie-Partheien sich für den

Augenblick abzulösen um einen Streich auszuführen,
und die übrigen als den Mittel- und Stützpunkt ihrer
Operationen zu betrachten. Ueber 1 bis 2000 Mann
dürfen sie demnach nie stark sein, sonst theilen sie die

Nachtheile schwacher Corps im großen Kriege, d. h.

sie werden unbeholfen, ohne Kraft. Im Frühjahr l76l
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ging be» fteffifdje 06erft oon SBittjingerobe mit 400

gußjägem unb 580 «Pferben oon Taffei auö bureft

ben Soltinger* SBalb in ben Dtüden ber franjöfifcften
Slrmee, bie gegen 20,000 Üttann ftarf jwifdjen Sin*
herf unb ©ötringen fantonnirtc. üttit ter Saoallerie
marfchirte er in tie Sbene hiö ^eiligcnftabt, bie guß*
jäger aber ließ er ju feiner Slufnaftme rücfwärtö
fteften. —

üttit nicht minberem Dtugen (unb bieß ifi gerabe
ber galt für unfer Saterlanb) bebt'ent man ficft ber

Snfanterie in gebirgigen ©egenben unb im SBinter,
welcher oftnebieß ber Saoallerie »iefe Jptjtberniffe in
ben SBeg fteflt. Unter bett Srpebitiotteit, welcfte bureft

Snfanterie allein auögefüftrt wurten, »erbient tie
beö Oberftlictttenantö Smmericfj im Dtooemher 1761

Srwäftnung, wobei er über üierjeftn Sage im Dtüden

ber franjöftfcftcit Slrmee umftcrfcftrcärmte unb iftr im
Äleinen oielen Slhbrucft tftat. —

Sleftulicfte Tienfte triftete ber preußifefte ©eneral
ÜRaier mit feinem gret'batailton im gelbjuge 17-58.

Sr ging oon Diet'cftenbacft im Soigttanbe über Sdjleij,
Saalfelb unb Stoienau burdj bett Sftüringcrwalb
nach Suftl, wo er 2200 für bt'e Dteicftöarmee oer*

fertigte neue ©eweftre wegnaftm unb fie auf 28 SBagen

ungeftittbert nadj Dteicftenhacft bradjte, ungeachtet ein

Sfteil ber Dteicftöarmee im jpennebergfcfteit fantonirte,
unb bie feinblicften £ufareit täglieft in ber ©egenb

umfterftreiften.
Sine greipartftei ftnbet ihren SBirfungöfreiö ent*

weber ta, wo ter Operarionöbereicft teö £eereö nieftt

hinreicht, j. S. im Diüden teö geinteö ober in einer

feirmärfigen «proot'nj, um bort ein beftimmfeö Unter*

neftmen aitöjufüftren; ober um bie Serbinbung jwi*
feften jwei feparat agierenben Slrmeen ju erftalten;
ober ten geint jn beobachten, wenn bie Speere nodj

ju weit oon einanber entfernt finb. Oter eö liegt feine

beftimmte Unternehmung jum ©runbe, unb ber «Par*

tfteigänger tftut unb unterläßt, wai ihm im Stugen*

blirf taö 3werfbtettlicftfte fefteint. 3n allen biefen

gälten fommt eö barauf an, mit SBem'gen »iel aui*
juriefttett, mit einem SBorte baö Slußerorbent»
liefte ju tftun. SBer nur baö ©ewöftnlicfte triftet,
füftrt ten rübmlieften .Dtamen eineö «parfbeigängerö
mit Unrecftf.

Sei einem beftt'mmten Sluftrage muß eben biefer

Sluftrag tem «Partfteigänger üher aüei geften, unb
er barf feine Seitenfprünge maeften wollen, wenig*
ftenö niemalö auf Äoften feineö Sluftragö, felbft wenn
bie ©clegenfteit audj nodj fo locfenb wäre, «üttit einem

SBorte, ein «partfteigänger muf »erläßlicft fein. —

Oftne beftimmten Sluftrag muß fein einjigeö Ticftten
unb Sracftren baftin geften, beut geinbe recht empftnb»
tiefte Serlufte beizubringen. Sluf ein paar ftunbert
©efangene fommt eö fteut ju Sage nieftt an, aueft

fann ficft ber «partfteigänger ohnehin mit iftnen nidjt
befaffen, eö fei benn, baß man iftrer bebürfte, um
Dtacftricftten »om geinbe ju befommen. Tagegen wirb
ter «Partfteigänger fofgenbe Unternehmungen fteft »or*
fegen:

1) «Jttitm'rioitö* SBaffen* Sefleibungögegenftänbe,
tfteilö wegjunehmen, tfteilö ju »erberhen; ober

2) «Pferbe* Tepotö ober Sranöporte; ober

3) guhrwefen, «parfö, Srainö, hefonberö im Se*

lagerungöfrfege; ober

4) foldje Sehenömittcl, bie ber geinb müftfam »on
rücfwärtö fterbeirreiben muß unb nieftt ftnbet,
wo er gerabe Ärieg füftrt; oter

5) Äriegö* unt anbere öffentlt'cfte Äaffett;
6) Serftörung »on SBaffen* «putoer* unb anberen

Äriegöfabrifett ober Serftinberung biefer 3er*
fiörung;

7) SBegnaftme »on üttaterial ju Äriegöbauten,
j. S. Spoli ju Srücfen, Scftanjjeug ic.;

8) Scfreimtg »on ©efangenen;
9) Slufftehung feinblidjer ©eneraie, bofter Seftör*

ben, ©eifeln, Sintreihung »on Äontrihutionen;
10) Sluffangett feinbltctjer Sourfere;
11) Turcfthrttigen ober Sitiftolcn einer wichtigen

Diacftricftt, an oter »on hefreunbeten Sorpö,
geftungen u. f. w.

Ter ifolirt agirente «Partfteigänger barf ficft nie-
malö fiefter glauben, wäre eö audj nur um feine
Seute jur Sftätigfeit unb Sorficftt ju gewöftnen. Slflein
feine Sicftcrfteitömaßregcln bürfen nieftt t'n Slengfilicft*
feit auöarten. Sc näfter bem feinblicften Dtürfett,
befto breifter fantt man fein. 3mmer muß ber «par*
tfteigänger bie Ueberrafcftung für ficft behalten ober
auf feine Seite ju bringe»» wiffen. gelbwadjen, «Po*

ften unb «Patrouillen reichen ftier nieftt auö; man muß
förmliche Scfttupfwinfel ftaben, feinen Stanb oft an*
bem, am Sage fteften, beö Dtadjtö geften.— Sn
ftrenger Saftreöjeit muß man freilieft Scftug in Tör«
fern fueften, aber bt'e abgclegcnftcn wäbltn, um ficft

gegen Serratft ficber ju fteflen; am heften gefeftieftt
baö Segtere turcft ©eifeln, aueft babureft, baß matt
3ebermann itt ben Ort herein unb Dtiemanb wieber
ftinauö läßt. Tennoeft foll eine «Partftei immer marfdj*
unb fcftlagfertig fein. ~ Oftne gute Äarten fann ber
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ging der hessische Oberst von Winzingcrode mit 400
Fußjägern und 580 Pferden von Dassel aus durch

den Sollinger-Wald in den Rücken der französischen

Armee, die gegen 20,000 Mann stark zwischen Einbeck

nnd Göttingen kantonnirte. Mit der Cavallerie
marfchirte er in die Ebene bis Heiligenstadt, die

Fußjäger aber ließ er zu feiner Aufnahme rückwärts

stehen. —
Mit nicht minderem Nutzen (und dieß ist gerade

der Fall für unser Vaterland) bedient man sich der

Infanterie in gebirgigen Gegenden und im Winter,
welcher ohnedieß der Cavallerie viele Hindernisse in
den Weg stellt. Unter den Erpeditionen, welche durch

Infanterie allein ausgeführt wurden, verdient die

des Oberstlieutenants Emmerich im November 176l
Erwähnung, wobei er über vierzehn Tage im Rücken

der französischen Armee umhcrschwärmte und ihr im
Kleinen vielen Abbruch that. —

Aehnliche Dienste leistete der preußische General

Maier mit seinem Freibataillon im Feldzuge l758.
Er ging von Reichenbach im Voigtlande über Schleiz,

Saalfcld und Jlmenan durch den Thüringerwald
nach Suhl, wo er 2200 für die Reichsarmee

verfertigte neue Gewehre wegnahm und sie auf 28 Wagen
ungehindert nach Reichenbach brachte, ungeachtet ein

Theil der Reichsarmee im Hennebergschen kantonirte,
und die feindlichen Husaren täglich in der Gegend

umherstreiften.
Eine Freiparthei findet ihren Wirkungskreis

entweder da, wo der Operationsbereich des Heeres nicht

hinreicht, z. B. im Rücken des Feindes oder in einer

seitwärtigen Provinz, um dort ein bestimmtes

Unternehmen auszuführen; oder um die Verbindung
zwischen zwei separat agierenden Armeen zu erhalten;
odcr den Feind zu beobachten, wenn die Heere noch

zu wcit von einander entfernt sind. Oder es liegt keine

bestimmte Unternehmung zum Grunde, und der

Partheigänger thut und unterläßt, was ihm im Augenblick

daö Zweckdienlichste scheint. In allen diesen

Fällen kommt es darauf an, mit Wenigen viel
auszurichten, mit einem Worte das Außerordentliche

zu thun. Wer nur das Gewöhnliche leistet,
führt den rühmlichen.Namen eines Parteigängers
mit Unrecht.

Bei einem bestimmten Auftrage muß eben dieser

Auftrag dem Partheigänger über alles gehen, und
er darf keine Seitensprünge machen wollen, wenigstens

niemals auf Kosten seines Auftrags, selbst wenn
die Gelegenheit auch noch so lockend wäre. Mit einem

Worte, ein Partheigänger muß verläßlich sein. —

Ohne bestimmten Auftrag muß sein einziges Dichten
und Trachten dahin gehen, dem Fcinde reckt empfindliche

Verluste beizubringen. Auf ein paar hundert
Gefangene kommt es heut zu Tage nicht an, auch

kann sich der Partheigänger okuebin mit ihnen nicht
befassen, es sei denn, daß man ihrer bedürfte, um
Nachrichten vom Feinde zu bckommen. Dagegen wird
der Partheigänger folgende Unternehmungen sich

vorsetzen :

1) Munitions- Waffen - Bekleidungsgcgenstände,
theils wegzunebmen, theils zu verderben; oder

2) Pferde- Depots oder Transporte; oder

3) Fuhrwesen, Parks, Trains, besonders im Be-
lagerungskriege; oder

4) solche Lebensmittel, bieder Feind mühsam vpn
rückwärts herbeitreiben muß und nicht findet,
wo er gerade Krieg führt; oder

5) Kriegs- und andere öffentliche Kassen;
6) Zerstörung von Waffen - Pulver- und anderen

Kriegsfabriken oder Verhinderung dieser
Zerstörung ;

7) Wegnahme von Material zu Kriegsbauten,
z. B.Holz zu Brücken, Schanzzeug zc. ;

8) Befreiung von Gefangenen;
9) Aufhebung feindlicher Generale, hoher Behör¬

den Geifeln, Eintreibung von Kontributionen;
10) Auffangen feindlicher Couriere;
11) Durchbringen oder Einholen einer wichtigen

Nachricht, an oder von befreundeten Corps,
Festungen u. f. w.

Der isolirt agirende Partheigänger darf sich
niemals sicher glauben, wäre es auch nur um seine
Leute zur Thätigkeit und Vorsicht zu gewöhnen. Allein
seine Si'chcrheftsmaßregcln dürfen nicht in Aengstlichkeit

ausarten. Je näher dem feindlichen Rücken,
desto dreister kann man sein. Immer muß der
Partheigänger die Ueberrafchung für sich behalten oder
auf seine Seite zu bringen wissen. Feldwachen, Posten

und Patrouillen reichen hier nicht aus; man muß
förmliche Schlupfwinkel haben, feinen Stand oft än,
dern, am Tage stehen, des Nachts gehen.— In
strenger Jahreszeit muß man freilich Schutz in Dörfern

suchen, aber die abgelegensten wählen, um sich

gegen Verrath sicher zu stellen; am besten geschieht
das Letztere durch Geiseln, auch dadurch, daß man
Jedermann in den Ort herein und Niemand wieder
hinaus läßt. Dennoch soll eine Parthei immer marsch-
und schlagfertig sein. — Ohne gute Karten kann der
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«Partftcigcmger nidjt befteften, benn er foll ftetö orten*
tirt fein. Ter Soten barf er ficft nur mit Sorficftt
hebicncn, nnb beßhafb foll er baö Serrain im Sluge
ftaben, auf ade SBege, felbft gußfteige rcfleftircn,
Sag mib Dtacftt wiffen wo er ift, imb immer in Ser*
binbung mt't bem ©anjen ber ©egenb bleiben. Sin
fcftlecftt orietttirter «Partheigänger ift fdjon ftalb »erloren.

©ut ift eö, wenn ber «Parteigänger unauöge*
füllte Dtetfepäffe mit ftdj füftrt, bie Sieget ber Seftör*
ben beö feinblidjeit Sanbeö, Serflcibuugcn, Uniformen,
üttaöfen, Subcnbärte ic, genug, wenn er ade er*

benfltdje Äunftgrijfe anwentet, um einen einjelnett »er*
fcftlagenen üttenfeften bureftjubringen, wenn eö Dtotft

tftut, um fteft auf bem SBege ber Sifi Dtacftricftten ju
»erfeftaffen. Dtiemalö aber tarf ter «Partfteigänger

fetbft ficft jn einer Serfleitung ftermtterlaffett, weil

er, wenn er baö Unglüd hätte, gefangen ju werben,
bann feinen Slnfpritcft auf friegögcfcglt'cftc Seftanblitng
madjen famt. Üttit feiner «Partftei fommt er über

gewiffe ©t'gnafe unb 3ricftett übereilt, woran ficft bie

Sinjelnen erfennen mögen. Sentet er irgent Sc*

manb mit gefteimen Slufträgen ab, fo gibt er iftnen
fleine Segitimatt'ouöfartcn mt't, um »on ben eigenen
Seuten alö befreunbet erfamtt ju werben.

Taö 3tifainmentrcffeit mt't bem geinbe wirb ein

«Partfteigänger fo lange oermeiben, alö ber 3werf ficft

oftne ©efecftt erreichen läßt, fefton beßwegen, weil cö

nieftt immer in feiner üttacftt fieftt, für bie Scrmun»
beten gu forgen, unb weil er auf feinen Srfag ju
reeftnen ftat. Äann aher eine «partftei oftne ©efecftt

m'cftt meftr abfommen, fo muß bk ftöcftfte Sapferfeit
jeben Sinjelnen hefeclen. Tt'e SBaffen ftreden unb ftdj

ergeben, tft eine Sadje, an bt'e fein «partfteigänger
benfen barf, fefton weif er ficft unb feine Seute alö

oerfeftmt ju betraeftten ftat. SBirb bie «partftei ge*

fprengt, fo muß jeber Sinjelnc ben Sammlungöort
wiffen, woftin er bann auf eigene Dtecftnung bureft*

jufommen fueftt.

Dtadj einer mißlungenen Unterneftmung maeftt

man, baß man auö ber ©egenb fortfommt. Shen

fo naeft gelungener Untcrneftmmtg, benn ber geinb

wirb Slfleö baran fegen, bie Sdjarte auöjuwegcn,
unb ftierauö folgt oon felbft, taß beö «partfteigängerö

Sleiben an einem Orte ober in einer ©egenb niemalö

oon Tauer fein fann, eö gefte iftm gut ober fcftlecftt.

«Jiidjtö Sraurigereö, atö wenn bit «Partheigänger an

«inen Sanbftrictj wit gebannt finb, ober an ber Slrmee

flehen, ihr bie Suftftftettj erfeftweren, baö %ttt oon

ter Suppe feftöpfen, mtb am Snte m'cftt ein Sota

meftr wiffen, ali wir bureft unfere Sorpoften auf
einem viel einfacftertt SBege erfaftren tonnten. Sö
gefeftaft einmal, taß ein fid) fo nettnenter «Partftcigän*

ger über Spali unb Äopf auörürfen mußte, weif baö

Hauptquartier ber Slrmee an bemfelben Sage
in benfclben Ort einrürfeit ,fodte, wo er ftanb. —
Taö Serftalten in ben oberwäftnten eilf einjelnett gäden
ju jergliebertt, bürfte weter tftunlicft noeft überftaupt
fruefttbar fein. Ter Sombinationen fint ftier uitcnb*
lieft »iele, unb jebe ftat wieber iftre eigene Sariation.
Sift, ©ewalt, Ueberrafcftung, Äedfteit, 3ufad, »or
adem ©lud: taö finb bie «Üttittel, benen ber ge*
feftidte «partfteigänger in feinem ©enie ©eftalt unb
gorm ju geben wiffen muß. Salb füftrt iftn bieß,
halb jeneö jum 3iele. SBaö fteute iftm Speil bring,
fann ihn morgen inö Serberbcn ftürjett unb fo um»
gefeftrt. Jpier ftört ade Diegel auf, alfo aud) bie
Sfteorie. Ter «Partfteigänger ift faft immer ber fcftmä*
eftere Sfteil, bafter fädt aueft bie üttetftobe weg, beim
ade «Üttetftobe grünbet ficft auf eine gewiffe ©let'djfteit
ber Äräfte.

Tie einjelnett £attblungen, bie fid) einigermaßen
in Dtegeln »reffen laffen, finb: 1) ter Sluftrag, Ser*
binbung jwifeften jwei Slrmeen ju erftalten; unb 2)
ftdj jwifeften unferer Slrmee uub bem geinbe ju be*

wegen, wenn beibe noeft fem »on einanber finb.
3m erfien gade wirb bk Slufgabe turcft ein un*

aufftörfiefteö Herüber * unb Hinüberjieftett oon. ber ei»

nen Slrmee jur aubem gelööt. Stcftett beibe ftiff,
fo fönnett fogar förmlicfte Sielaii etablirt werten,
unb einjefne «Partfteien ftreifen bloß »orwärtö gegen
ten geinb, um iftn im Sluge ju behalten. Sewegen
ficft aber beibe Slrmeen, fo ift tie Slufgabe feftwieri*

ger, weil bie Sinien aufteneit ficft baö «Parteigänger*
corpö bewegt, länger unb mit bem SBege ju oergleicften
finb, ben ein laoircnbeö Sdjiff hefeftreibt. Dticftt nur,
baß man gegenfeitig wiffen wiü, wie tie Operationen
ter Slrmeen oorfeftreiten, unb wai für ©ang unb

SBenbung fie neftmen, fonbern man wid aueft wiffen,
wai in bem jwifcftettliegeubeit Sanbftridje oorgeftt, ob

ber geinb baftin betadjirt, iftn jur Serpflegmtg be*

nugt, ob ficft Slufftänbe ju organifiren anfangen ic.
gemer will man tie in tem Swtfdjenftricfte oorftan»
tenen jjmlföqueden fcfbnt benugen, fie ber einen ober

anbem Slrmee jufüftrett ic. Snblicft barf ber «partftei*
ganger unterwegö nieftt müßig fein; er foff feinbliefte
«Poften aufheben, getroffene Sertfteibigungöatiftalten
üerterben, jerftörte Srüden berfteden, mit einem

SBorte: ftdj auf aüe Slrt unb SBeife nügtieft maeften.
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Partheigänger nicht bestehen, denn er soll stets orientirt

sein. Ter Boten darf er sich nur mit Vorsicht
bedienen, und deßhalb soll er das Terrain im Auge
haben, auf alle Wege, selbst Fußsteige reflektircn,
Tag und Nacht wissen, wo er ist, und immer in
Verbindung mit dem Ganzen der Gegend bleiben. Ein
schlecht orientirter Partheigänger ist schon halb verloren.

Gut ist cs, wenn der Partheigänger unausge-
füllte Reisepässe mit sich führt, die Siegel der Behörden

dcs feindlichen Landes, Verkleidungen, Uniformen,
Masken, Judenbärte ?c., genug, wenn er alle
erdenkliche Kunstgriffe anwendet, um einen einzelnen
verschlagenen Menschen durchzubringen, wenn es Noth
thut, um sich auf dem Wege der List Nachrichten zu

verschaffen. Niemals aber darf der Partheigänger
selbst sich zn einer Verkleidung herunterlassen, weil

er, wenn er das Unglück hätte, gefangen zu werdcn,
dann keinen Anspruch auf kriegsgesctzliche Behandlung
machen kann. Mit seiner Parthei kommt er über

gewisse Signale und Zeichen überein, woran sich die

Einzelnen erkennen mögen. Sendet er irgend
Jemand mit geheimen Aufträgen ab, so gibt er ihnen
kleine Legitimationskarten mit, um von den eigenen
Leuten als befreundet erkannt zu werden.

DaS Zusammentreffen mit dem Feinde wird ein

Partheigänger so lange vermeiden, als der Zweck sich

ohne Gefecht erreichen läßt, schon deßwegen, weil es

nicht immer in seiner Macht steht, für die Verwundeten

zu sorgen, und weil er auf keinen Ersatz zu

rechnen hat. Kann aber eine Parthei ohne Gefecht

nicht mehr abkommen, fo muß die höchste Tapferkeit
jeden Einzelnen beseelen. Die Waffen strecken und sich

ergeben, ist eine Sache, an die kein Partheigänger
denken darf, schon weil er sich und seine Leute als

verfehmt zu betrachten hat. Wird die Parthei
gesprengt so uiuß jeder Einzelne den Sammlungsort
wissen, wohin er dann auf eigene Rechnung
durchzukommen fucht.

Nach einer mißlungenen Unternehmung macht

man, daß man aus der Gegend fortkommt. Eben

so nach gelungener Unternehmung, denn der Feind

wird Alles daran setzen, die Scharte auszuwetzen,

und hieraus folgt von felbst, daß des Parteigängers
Bleiben an cincm Orte oder in einer Gegend niemals

von Dauer sein kann, es gehe ihm gut oder schlecht.

Nichts Traurigeres, als wenn die Partheigänger an

einen Landstrich wie gebannt sind, oder an der Armee

kleben, ihr die Subsiste,,; erschweren, das Fett von

der Suppe schöpfen, und am Ende nicht ein Iota

mehr wissen, als wir durch unsere Vorposten auf
einem viel einfachern Wege erfahren konnten. Es
geschah einmal, daß ein sich so nennender Partheigänger

über Hals und Kopf ausrücken mußte, weil das

Hauptquartier der Armee an demselben Tage
in denselben Ort einrücken .sollte, wo er stand. —
Das Verhalten in den oberwähnten eilf einzelnen Fällen
zu zergliedern, dürfte weder thunlich noch überhaupt
fruchtbar sein. Der Combinationen sind hier unendlich

viele, und jede hat wieder ihre eigene Variation.
List, Gewalt, Ueberrafchung, Keckheit, Zufall, vor
allem Glück: das sind die Mittel, denen der
geschickte Partheigänger in seinem Genie Gestalt und
Form zu geben wissen muß. Bald führt ihn dieß,
bald jenes zum Ziele. Was heute ihm Heil bringt,
kann ihn morgen ins Verderben stürzen und so

umgekehrt. Hier hört alle Regel auf, also auch die
Theorie. Der Partheigänger ist fast immer der schwächere

Tbeil, daher fällt auch die Methode weg, denn
alle Methode gründet sich auf eine gewisse Gleichheit
der Kräfte.

Die einzelnen Handlungen, die sich einigermaßen
in Regeln pressen lassen, sind: l) der Auftrag,
Verbindung zwischen zwei Armeen zu erhalten; und 2)
sich zwischen unserer Armee und dem Feinde zu

bewegen, wcnn beide noch fern von einander sind.

Im ersten Falle wird die Aufgabe durch ein

unaufhörliches Herüber-und Hinüberziehen von der
einen Armee zur andern gelöst. Stehen beide still,
so können sogar förmliche Relais etablirt werden,
und einzelne Partheien streifen bloß vorwärts gegen
den Feind, um ihn im Auge zu behalten. Bewegen
sich aber beide Armeen, so ist die Aufgabe schwieriger,

weil die Linien auf denen sich das Partheigänger-
corps bewegt, länger und mit dem Wege zu vergleichen
sind, den ein lavirendes Schiff beschreibt. Nicht nur,
daß man gegenseitig wissen will, wie die Operationen
der Armeen vorschreiren, und was für Gang und

Wendung sie nehmen, sondern man will auch wissen,

was in dem zwischenliegenden Landstriche vorgeht, ob

der Feind dahin detachirt, ihn zur Verpflegung
benutzt, ob sich Aufstände zu organisiren anfangen ic.
Ferner will man die in dem Zwischenstriche vorhandenen

Hülfsquellen sclbst benutzen, sie der einen odcr
andern Armee zuführen w. Endlich darf der Partheigänger

unterwegs nicht müßig fein; er soll feindliche
Posten aufheben, getroffene Vertheidigungsanstalten
verderben, zerstörte Brücken herstellen, mit einem

Worte: sich auf alle Art und Weise nützlich machen.
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3m jweiten galle tritt baö ein, wai ©enerat

Dt. o. S. güftlung an ter Älinge nennt, nur ftüte ficft

ter «partfteigänger oor ten Sattemcntö, t. ft. taß ter
ftärfere ©egner ihm nieftt wie im 3weifampfe, ten T#*

gen anö ter Hant unb feitwärtö jur Srbe fcftlcubert.

Ter ©ewalt fann hier nur Sift unb Sorfictjt entgegen*

gefegt werben. 3e näher ttm geinte, tefto beffer

tie Seobacfttung, aher freilieft aueft um fo größer bie

©efaftr. Ter «partfteigänger muß ju laoiren oerftefttt

unb ganj oorjüglicfte Dtacftricftten ftaben. — Tetaeftirt
ber geint gegen iftn, fo wtidjt er aui', wirb er oer*

folgt, fo fdjlägt er einen Hafen unb efte jener jidjö

»erfteftt, beftobet er fidj boeft wieber in feinem Dtüden,

unb maeftt iftm für bie eigene Sicherheit hange. Sö

fommt ftier barauf an:
1) Sag für Sag ju wiffen, wai ter geint für

Sewegungen madjt, unb wo möglieft noeft, wai er

ten folgenten Sag ju uuterneftmeit gefonnen ift.
2) Tiefe Diacftridjtett fchnell mit fiefter an bie

Slrmee ju beförbertt.
Taö elftere wirb bureft gute Äunbfdjafter, Serbin*

bung mit anfäßigen «perfonen t'n ben Stäbten unt
gleden, turcft auögefenbete «Patrouillen, »erfleibetc

Seute, im Dtotftfaff bureft ©efangene erreieftt. Taö

jweite burdj Dtclaiö, tücfttige Dteiter, bt'e einen «Par*

forceritt ju maeften im Staute finb. Sö ift einleucfttenb,

baf ein folefter Sluftrag im eigenen Sanbe fidj unentlicft
»iel leicftter aitöfüftren läft, ali im feintlicften, he»

fonberö wenn bie Sinwoftner nieftt übel gewilligt finb,
bie Sadje unb ben Ärieg iftrer Slrmee bureft tftätige

üttitwirfung ju unterftügen.
3m SlUgemeinen wirb ber «Partfteigänger mit

bem ©roö auf einem meftrere Stunben rüdwärtö »om

geinbe gelegenen «Punft, am heften einem Straßen*
fnoteit, ficft fiationiren, »on ftier auö bt'e güftlftörner
auöftrerfeu unb fo lange in ber Dtäfte biefeö «Punfteö

»erweitert, bii bie Slnfunft beö geintcö iftn baoon

oerfctjeuctjt. Tann weieftt er feit* ober rüdwärtö auö

unb beginnt baöfelbe Spiel n. f. w. 3ebe auögefenbete

«Partftei erhalt eine SBeifung woftin fie ficft ju jieften

ftat. Sin »ertraute «Perfonen in ben Hauptorten werben

»erftegefre Sette! ftintcrlaffcn, bamit bie Sluögefenbctcu
beftänbig unterrichtet finb, wo ficft baö ©roö beftobet,
unb hier ift eö gut, wenn man ftd) ber Sftiffrefpradje
bebient.

Tai Scftlecfttefte enblicft, wai ein «partfteigänger
ut fcleftem galle tftun fann, ift, wenn er, wit bereitö

bemerft, wenige «JDteifen oon ber gronte ter Slrmee

fein SBefen oter »ielmeftr Unwefen treibt, beftänbig
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an ber Strmee fleht,, »oin geinbe gar nidjtö ober

wettig mehr erfährt, alö wir turcft unfere Sorpoften
oftneftt'n erfahren ftaben würten; bie Operationögegent
tabureft auöfouragirt, ter Slrmee tie Serpflcgung er*

feftwert, unt iftr überall im SBege ift.

35atevldut>tfet)c jRadjftdjten.
® ibgenoffenfeftaft.

Turcft Äreiöfcftreiben »om 20. forbert ber Sorort
fämmtlicfte Stänbe anf, ten Serieftt ter üttilitärauf*
fiefttöheftörbe über bie Sinfüftrung ter «Perfufftotiöge*
weftre hei ber Snfantert'e teö Sunbeöfteereö ju prüfen,
unb einftweilett hiö jur bießfälligen für afle Äantone
»erhintlidjett Scftfußnaftmett ber Sagfagung mit einer
foldjen eittfeiiigett Sitifüftrimg in ben einjelnen Äan*
tonen jujuwarten.

Sern. 3u ber erften Hälfte ber Süinterfigmtg beö

©roßen Dtatftö würben folgenbe Seförterungen in ben

Sruppen Sernö »orgenommen: Spr. «üttajor Sig Ier,
wurte jum Oberftlieutenant beö lOtcn Sataillonö,
unb Spx. Hauptmann Äiftler, jum üttajor beö 2rei»
Sataillonö Snfanterie ernannt, gemer geneftmigte
ber ©roße Dtafft beftnitiü bie Slnfdjaffung oon 2000
«Perfufftonögeweftren, weldje bereitö größtentfteilö ftier
fint. — Taö «üttilitärbepartement hegeftrfe einen
Ärebit oon 3000 gr. für einen tfteoretifcfteit Äurö
für bie Staböofftjierc. Tiefeö Segcftrcn witrbe oon
meftreren «üttitgtiebem, befonberö aber oou Spm.
Oberft Simmerli tiacftbrürflt'cft unterftügt, welcfter
legtere in feiner einfaeften, aher gebt'egenen Sprache
bie bringente Dtotftwenbigfeit biefeö Äurfeö ttacftwieö.
Sott Seite bei Dtegierungöratfteö ftingegen wurbe baö*
felbe lebhaft angegriffen, unb, alö ganj uttförmfieft
unt oftne »orfterige Sorheratftung teö Dtegiermtgö*
ratftö ftier »orgelegt, auf beffen Scrwerfung ange*
tragen. Ter «Präfibent beö «üttilitärbepartementö,
Hr. Dtegt'crungöratft Saggi, jeigte jetoift, taß biefe
Säcfte bem Dtegiermtgöratfte breimal »orgelegt worben
fei; wenn er fie alfo nieftt »orberatften habe, fo fei
bieß feine Scftulb. Taö Teparrcment habe, wenn
bie oherfte Solljieftungöfteftörbe eine Sadje »on ber
Hanb weife, »erfaffungömäßt'g feinen anbern SBeg
alö ftdj an ben ©roßen Dtatft ju wenben. Sr hoffe,
biefer werbe tie »erlangten 3000 gränfli ju einem
fo nüglicften Sroede nieftt »erweigem, unb feine Spoff--

uung wurbe nieftt gctäufcfjt, beult ber ©roße Dtatft
entfpraeft iftr mit großer Ütteftrfteit. Sin SIntrag oou
Hrn. Oberftl. » o n S i n n c r: tie Hälfte tiefer Summe
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Im zweiten Falle tritt das ein, was General

R. v. L. Fühlung an der Klinge nennt, nur hüte sich

der Partheigänger vor den Battements, d. h. daß der

stärkere Gegner ibm nicht wie im Zweikampfe, den Degen

ans der Hand und seitwärts zur Erde schleudert.

Ter Gewalt kann hier nur List und Vorsicht entgegengesetzt

werden. Je näher dem Feinde, desto besser

die Beobachtung, aber freilich auch um fo größer die

Gefahr. Ter Partheigänger muß zu laviren versteht«

und ganz vorzügliche Nachrichten haben. — Tetachirt
der Feind gegen ihn, fo weicht er aus; wird er

verfolgt, fo schlägt er einen Haken und ehe jener sichs

versieht, befindet er sich doch wieder in seinem Rücken,

und macht ihm für die eigene Sicherheit bange. Es

kommt hier darauf an:
1) Tag für Tag zu wissen, was der Feind für

Bewegungen macht, und wo möglich noch, was er

den folgenden Tag zu unternehmen gesonnen ist.

2) Diese Nachrichten schnell und sicher an die

Armee zu befördern.
Das erstere wird durch gute Kundschafter, Verbindung

mit ansäßigen Personen in den Städten und

Flecken, durch ausgesendete Patrouillen, verkleidete

Leute, im Nothfall durch Gefangene erreicht. Das

zweite durch Relais, tüchtige Reiter, die einen Par-
forceritt zu machen im Stande sind. Es ist einleuchtend,

daß ein solcher Auftrag im eigenen Lande sich unendlich

viel leichter ausführen läßt, als im feindlichen,

besonders wenn die Einwohner nicht übel gewilligt sind,

die Sache und dcn Krieg ihrer Armee durch thätige

Mitwirkung zu unterstützen.

Im Allgemeinen wird der Partheigänger mit
dem Gros auf einem mehrere Stunden rückwärts vom

Feinde gelegenen Punkt, am besten einem Straßenknoten,

sich stationiren, von hier aus die Fühlhörner
ausstrecken und so lange in der Nähe dieses Punktes
verweilen, bis die Ankunft des Feindes ihn davon

verscheucht. Dann weicht er seit - oder rückwärts aus

und beginnt dasselbe Spiel u. s. w. Jede ausgesendete

Parthei erhält eine Weisung wohin sie sich zu ziehen

hat. An vertraute Personen in den Hauptorten werden

versiegelte Zettel hinterlassen, damit die Ausgesendeten
beständig unterrichtet sind, wo sich das Gros befindet,
und hier ist es gut, wenn man sich der Chiffresprache
bedient.

Das Schlechteste endlich, was ein Partheigänger
in solchem Falle thun kann, ist, wenn er, wie bereits

bemerkt, wenige Meilen von der Fronte der Armee
sein Wesen oder vielmehr Unwesen treibt, beständig
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an der Armee klebt, vom Feinde gar nichts oder

wenig mehr erfährt, als wir durch unsere Vorposten

ohnehin erfahren haben würden; die Opcrationsgegend
dadurch ausfouragirt, der Armee die Verpflegung
erschwert, und ihr überall im Wege ist.

Vaterländische Nachrichten.
Eidgenossenschaft.

Durch Kreisschreiben vom 20. fordert der Vorort
sämmtliche Stände auf, den Bericht der
Militäraufsichtsbehörde übcr die Einführung der Perkussionsgewehre

bei der Infanterie des Bundesheeres zu prüfen,
und einstweilen bis zur dießfälligen für alle Kantone
verbindlichen Schlußnahmen der Tagsatzung mit einer
solchen einseitigen Einführung in den einzelnen
Kantonen zuzuwarten.

Bern. In der ersten Hälfte der Wintersitznng dcs

Großen Raths wurden folgende Beförderungen in den

Truppen Berns vorgenommen: Hr. Major Bigler,
wurde zum Oberstlieutenant des ldten Bataillons,
und Hr. Hauptmann Kistler, zum Major dcs 2ten
Bataillons Infanterie ernannt. Ferner genehmigte
der Große Rath definitiv die Anschaffung von 2000
Perkussionsgewehreu, welche bereits größtentheils hier
sind. — Das Militärdepartement begehrte einen
Kredit von 3000 Fr. für einen theoretischen Kurs
für die Stabsoffiziere. Dieses Begehren wnrde von
mehreren Mitgliedern, besonders aber von Hrn.
Oberst Zimmerli nachdrücklich unterstützt, welcher
letztere in seiner einfachen, aber gediegenen Sprache
die dringende Nothwendigkeit dieses Kurses nachwies.
Vo» Seite des Regierungsrathes hingegen wurde
dasselbe lebhaft angegriffen, und, als ganz unförmlich
und ohne vorherige Vorberathung des Rcgierungs-
raths hier vorgelegt, auf dessen Verwerfung
angetragen. Der Präsident des Militärdepartements,
Hr. Regicrungsrath Jaggi, zeigte jedoch, daß diefe
Sache den, Negierungsrathe dreimal vorgelegt worden
sei; wenn er sie also nicht vorberathen habe, so sci
dieß seine Schuld. Das Departement habe, wenn
die oberste Vollziehungsbehörde eine Sache von der
Hand weise, verfassungsmäßig kemcn andern Wcg
als sich an den Großen Rath zu wenden. Er hoffe,
dieser werde die verlangten 3000 Fränkli zu einem
so nützlichen Zwecke nicht verweigern, und seine

Hoffnung wurde uicht getäuscht, dem, der Große Rath
entsprach ihr mit großer Mehrheit. Ein Antrag von
Hrn. Oberstl. v o n S i n n er: die Hältte diefcr Summe
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